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Die Wirkung atomarer Detonationen auf den Mensdlen 
Von Privatdozent Dr. med. J. 5 eh unk 

Die Entwicklung der Atombombe hat die tLfz t lichen 
Aufgaben vor völlig neue Tat sachen gestellt . Das gilt 
sowohl für die Zahl wie für die Vielfalt der anfallenden 
K örperschüden . Schutzmaßnahmen werden erst dann 
einen Erfolg versprechen, wenn die Schädigungsmög­
lichJ{eiten klar erkannt sind. Bereits der z\\'eite Welt ­
krieg brachte durch Luftminen und Brandbomben bis 
dahin wenig oder gar nicht bekannte Verletzungsarten 
mit sich, die zu den intensiven und extensiven Aus­
wirkungen der Atombombe üherleiteten, deren Ge­
fahren s ich inzwischen durch d ie W asserstoffbom be 
noch vervielfacht haben . 

Einen Vergleich zwischen der H tLufigkeit von Ver­
wundungen durch atomare und konventionelle "" affen 
gibt Tabclle 1 eindmcksvoll wieder : 

\ 'erglcich zwischcn \ 'erwlllldlln::cn 
durch atolllarc lind konvent.ioncllc Waffcn 

Atombombe 

Hiro- Naga-
shiml1 saki 

Spreng- u. Brand­
bomben 

I Mittel VOll 

Tokio 193 Angriffen 
(1667 tauf a nd. jap. 

TNT) 1 Stildte 
I (1l 29 t TNT) 

Einwohnerzahl ... 335000 1! 242 000 16000000 1 

Bevölkerung/km 2 14000 25000 50000 
Zerstörtes 
Gebiet /km 2 • • • • • • 12,2 4,7 
Tote u. Vermißte . 70000 36000 
Verwundete ..... 70000 40000 
Mortalität/ 
zerstörte km 2 ••••• 5700 7700 
Gesamtverluste/ 
zerstörte km2 ••••• 1 11400 16200 

(Nach: E ffccls of AlOltlic \Vcapons) 

40,9 
83000 

102000 

2000 

4 500 

4,7 
1850 
1830 

400 

800 

Zwei At ombomben kleinen Kalibers von etwa 0,6 
bis 0 ,7 Standardbombe, die über \'erhä ltnismiißig 
kleinen St~Ldten abgeworfen wurden, führten also zu 
wesentlich höheren Verlusten als Ta usende \'on 
'preng- und Brandbomben auf die Millionenstadt 

Tokio lUld za hlreiche andere japanische Städte. 

Als prinzipiell neue SchiLdigungsart ist die rad io­
aktive Strahlung hinzugetreten . Es ist nur natürlich 
wld wünschenswert, wenn sich das derzeit ige ] nteresse 
überwiegend diesem bis vor kurzem nur einem engen 
Kreis von Fachgelehrten geläufigen Gebiet zuwendet. 
Dabei darf aber nicht übersehen werdcn , daß diesem 

Faktor in Hiroshima und Nagasaki nur etwa 10 % der 
Toten und Verletzten zum Opfer fielen , während durch 
direkte und indirekte Druckschäden rund 50 %, infolge 
Hitzewirkung etwa 40 % der Gesamtverluste ent­
standen. Bei der ",Tasserstoffbombe ändert sich diese 
R elation noch mehr zugunsten der beiden letzteren 
lVIo mente. Das gilt besonders für die einfache Wasser ­
stoffbombe, deren Radioaktivität sich auf die zur 
Zündung verwandte Atombombe beschränkt .Die Was­
serstoffbombe mi t Ura nmantel erzeugt zwar eine v iel­
fach höhere l~adioaktivität, trotzdem steigt der tö<;l­
liche Rad ius der prinlären Gamma- und Neutronen­
stra hlung im Gegensatz zu dem der Dl'uck- und Hi tze­
welle wegen der starken Absorpt ion in Luft nur un­
wesentli ch a n, wenn auch die Opfer durch sekund ~i re 
]~adioakti vittLt erheblich sein können. 

Anders liegen die Verhä ltnisse in mehr oder weniger 
schutzge \\'ii hrenden Bauten (Tabelle 2): 

Tabclle 2 

"roZI'ntsat,z dcr Drnck- , llit zc- lind Strahlclischüdcn 
in lliroshilllll mit UCZII:: auf dic ihtlichkeit 

Art i Auf- I Hol,. I B'",O. \ .,den' I Wohn-
der enthalt häuser häuser bauten Ce-

Verletzung I i. Freienl 1 1 bä ude 

Hitzesehäden . 1 81,0 19,0 1 15,0 
I 

2,3 I 

I 
1,7 

Drueksehäden . 19,6 80,3 66,2 12,3 1.8 
Strahlen- I 
schäden ... _ .. I 46,3 53,6 43,1 8,1 2,4 

Gegen die Hitzcstrahlung schützten also b ereits 
leichteste H ä user, während energiereiche Strahlen erst 
durch Bet onbauten einigermaßen abgehalten wurden , 
Die Druckverletzungen lagen in den üblichen Wohn­
häusern sogar sehr v iel höher als im Freien , da zahl­
reiche mechanisch yerursachte Verletzungen erst 
indirekt durch einfallende Bauten oder herabstürzende 
Trümmerstücke zustande k a men. 

Unter Zugrundelegung der a merikanischen K erm ­
zeichnung in Druckschadenzonen A-D, die Gebiete 
schwerster , sch\vere r, mii,ßiger wld leichterer Zer­
störungen repriisentieren, ist in der A-Zone jede der 
drei Wirkungsarten für sich tödlich , sofern man einen 
Aufenthalt im Freien voraussetzt . Das gilt b ei der 
Standardbombe für einen Hadius von gut 0,5 km , 
werul auch bis 1 km die Mortali tiLt noch bei 90 % liegt. 
Für die schwere ' Vasserstoffbombe dürfte sich diesel' 
Bereich verzehnfachen. Zur P eripherie hin nimmt nicht 
nur die Gesamtmortalität rapide ab, sondern auch die 
U runittelbarkeit der tödlichen Wirkung (Tabelle 3) : 
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Tubelle 3 

4~esumtmortalität und Unmittelbarkeit 
der ~Iortalltät bei der Atombombendetonution in lliroshimu 

Entfernung vom Gesamtmortalität Mortalitä t am 
Nullpunkt (km) % AngriIfstag : % 

0 -0,5 98,4 90,4 
0,5- 1,0 90,0 59,4 
1,0--1,5 45,5 16,9 
1,5- 2,0 22,6 11 ,1 

0 -2,0 56,6 37,0 

:In der Differenz dieser beiden Größen dürften vor 
allem die Strall lenschäden zum Ausdruck k ommen , 
da sie erst mit einer Lat enzzeit von Tagen manifest 
werden, während sich Druck und Hitze unmittelbar 
auswirl,en. Da sich die 'Värmestrahlung mit Licht­
geschwindigkeit, die Druckstoßwelle nur mit Über­
schallgeschwindigkeit fortpflanzt, wird man auch die 
Luftdruckwelle zuweilen nur als k onkurrierende Todes­
ursache gelten lassen . Dab ei ist naturgemäß die Deto­
nationshöhe von Bedeutung. Eine Det onation in 
Standardhöhe wird andere Auswirkungen zeitigen 
als die in größerer oder kleinerer Entfernung vom 
Bodennullpunkt oder gar unter ·Wasser . Das g il t be­
sonders für die Druckwirkung und für die Gef~ihr­
dung durch radioaktive NiederschliLge. Bei Detonation 
in großer Höhe werden die meisten Verluste auf m echa­
nische Ursachen und Verbrennungen zurückgehen , nur 
wenige durch Initialstrahlung, kaum welche durch 
Sekundärstrahlung bedingt sein . Dagegen wird eine 
Boden- oder Unterwasserdetonation wegen des rasche­
ren Druckabfalls ,,·eniger VerletzlUlgen durch Luft­
druck oder auch Verbrennungen mit sich bringen, 
während die ungeheuren Massen radioaktiver Spalt ­
produkte zahlreiche Strahlenschiidigungen bedingen 
dürften. 

Druckschäden 
' Vie an sich schon K ombinationsschiiden überwiegen , 

sind auch Druckschäden im alIgemeinen komplex, da 
man zwischen direkten und indirekten Ursachen lmter­
scheiden muß , die ihrerseits wieder variieren. Sie seien 
übersichtshalber in folgendem Schema wiedergegeben: 

a) direk t: 1. Luftstoßwirkung 
2. Geschoßwirkung 

b) indireH : :3 . Schleuderwirkung 
+. Verschüttung 
5. Ertrinken 

Vor allem treten Schleuderwirkungen durch Anprall 
gegen W ände, Unterlagen oder feste Gegenst ände als 
überlagerndes mechanisches. Trauma zu Luftstoß­
verletzungen fast regclmiLßig hinzu. Auch die Geschoß­
wirkung durch a nfliegende Trümmerstücke wie Glas, 
Steine, H olz usw., welche die R asanz yon Kugeln oder 
Granatsplittern haben können , ist ein lüiufig kompli­
zierendes Moment. In den m odernen Großst ädten mit 
zahlreichen Glas-Beton-Bauten dürfte Glassplittern 
eine besondere Bedeutung zukommen , die in feinsten 
Teilchen den K örper iibersäen , wlZählige Stichwunden 
verursachen und sogar tiefer in den Körper eindringen 
können . So beschreiben R eichl e und Kaise r einen 
Fall mit t ödlichem Verla uf, bei dem zahlreiche Splitter 

die Sch~ideldecke durchschlageIl und mult iple Gehirn­
blutungen erzeugt hat t en . Dann wieder mag eine Deto­
nation zur Bet äubung führen , während die Ohnmäch­
tigen anschließend durch Verschiittung oder Ertrinken 
umkommen . Man muß also zwischen der Luftdruck ­
wirkung insgesamt und der eigent lichen :Luftsto ßwir­
kung unterscheiden , die im Gegensatz zu den übrigen 
m echa nischen Verletzungsursachcn relati\" unbcl-:annt 
ist , obwohl auf sie gegen Ende des zweiten ·Welt krieges 
sowohl von deutscher wie v on alliierter Seite hingewie­
sen wurde (D esaga, B enz i n ge1· , C l em en d so n , 
G1·ae fj , K1" oh n , L a tn er , Z uc k en nan u . a .). 

Charakteri stisch fiir sie ist , daß t rotz Fehjens iiußerer 
Verwundungen schwerst e innere Organschädigungen 
vorhanden sind , die sich v or allem an den Brust organen 
finden. Allerdings können auch Schleuderungen das 
Bild des J ... uftst oßtodes y ortäuschen , wenn etwa Schii­
del- oder Wirbelfrakturen , Brüche der Gliedma ßen oder 
l~ippen iiußerlich kaum oder gar nicht in Erscheinung 
treten. Die gleichen Verletzungen wie b eim Luftstoß 
tret en bei Un terwasserdetonationen a uf, wobei das 
Agens der Dmckstoß im ' VasseI' ist. 

Physik des Luftstoßes 

Unter Luftstoß versteht man nach Z uc k e1"man 
eine Dru ck -Sog-·Welle in der Luft, die b ei der Det o­
nation eines Sprengst offes entst eht . Dieser wird fast 
m omentan in ein gleich großes Volumen Gas verwan­
delt , das unter hohem Druck und hoher Temperatur 
steht und folglich bestrebt ist , sich rasch auszudehnen . 
Rei der Detonation einer Atombombe werden infolge 
der K et tcm·eaktion die Atomkerne in Sekundenbruch­
t eilen gespa lten und blitzartig in E nergie umgesetzt, die 
b ei der Standardbombe (X-Bombe), b ei der 1 kg 
Ura n 23:5 zur Ausnutzung k ommt, bek anntlich 20000 t 
Trinit rotoluol entspricht. Die umgebende Luft wird 
k omp rimiert und es entst eht ein Verdichtungsstoß, 
der sich in F orm einer Knallwelle mit hoher Amplitude 
und Überschallgeschwindigkeit fortpflanzt. Man kann 
die Detonation als eine H,eihe a ufeinanderfolgender 
Verdichtungsstöße a uffassen , die sich nacheina nder in 
F orm von Knallwellen ausbreiten , dabei jedoch jede 
für sich, infolge adiabatischer Gask ompress ion , eine 
W ärmeerhöhung her vorrufen. Da mit zunehmender 
' Vürmetönung die Gesch wind igkeit der Knall wellen zu­
nimm t , holen sie sich gegenseitig ein , so da ß eine ein­
heitli che st eile vVellenfront entsteht , die von einer viel 
langsameren , fast linearen Druckabnahme mit an­
schließender flacher Unterdruckperiode gefolgt wird 
(G1·oss e- B 1" ockhojj). Beim Auftreffen al~f Gegen­
stünde entsteht ein zusätzlicher Druck bel eier R e­
fl ektion , besonders wenn die Oberfl iiche des getroffenen 
K örpers senkrecht zur Richt ung des Luftst oßes liegt. 

Ma ßaebend für die schiidigende Wirkung ist neben 
der H Öhe die Dauer des Druckanstiegs. Wiihrend sie 
bei den herkömmlichen Sprengb omben nahe am Ex­
plosionsort nur etwa 1/ 100 Sektmde beträgt , belii,uft sie 
sich b ei der X-Bombe auf etwa 1 Sekunde, bei großen 
Wasse rstoffbomben bis auf etwa 10 Sekunden , so daß 
der Druck nicht mehr als St oß, sondern als Schub und 
dami t v iel intensiver wirkt. Der tödli che Druckbereich 
fiir den Menschen oder größere Tiere, der bei Luft­
minen bei etwa 6 atü beginnt, diirfte also über die 
"kriti sche Zone" (P/50-Druck = Bereich schwerster 
Verletzungen) hinaus in Niihe der herkömmlichen 



Ziviler Luftsehu t.-: Sehu nk: Die \Vil'kung atoma!'er Detonationen auf den Menschen 3 

Sch~~d igungsgl'enze von etwa 3-4 atü riicken . Damit 
erhebt sich die Frage über den Wirkungsradius solcher 
Drucke. Obwohl im Zentrum der Detonation ein 
lI1:aximaldruck \'on mehr als 100 000 atü herrscht, 
nimmt dieser zur Peripherie hin rasch ab. Er kann 
aber in Nü,he des Bodennullpw1ktes noch ' ''er te von 
100 atü elTeichen, was aber von der Detonationshöhe 
abhängt, bei der a ls Standard höhe eine X-Bombe zu­
grunde gelegt wird , die in 600 m Höhe detoniert . Sie 
steigt bei wachsendem Bombenk aliber mit der Kubik­
wurzel der Ladung, wie der Wirkungsradius überhaupt, 
so da ß z. B . eine lOOO-X -Bombe den Standardtyp um 

die V IUOO ' also die 10-fache reale Drnckwil'kung über ­

t rifft. 

Bei Detonationen unter Standardhöhe treten zwar 
höhere Drucke im Bereich des Bodennullpunktes auf 
(I'.. B . bis 100 atü bei 1/3 Standardhöhe, bis 30 atü b ei 
1/2 Standardhöhe), sie sind aber weniger weitreichend. 
Trotzdem erstreckt sich die tödli che Luftstoßwirlmng 
fast bis zur Peripherie der A-Zone, in der Drucke \' on 
etwa fI b is zu 1,65 atü herrschen, \\'ührend die der B­
Zone (etwa 1,65 bis 0,5 atü) noch ausreichen , um indi­
rekte Schüden infolge Geschoß- lmd Schleudel'l\'irlmng 
zu \'erursachen. Der Mensch wird zunl~chst \'on Gegen­
ständen getroffen, die leichter sind al s er, b evor er 
selbst gegen Objekte geschleudert wird, die schwerer 
sind. l~ine Übersicht der DruckverJü~Itnisse und R eich­
\\'eiten der Schüdigungszonen bei verschiedenen Bom­
bengrüßcn geb en die Tabellen 4 und 5: 

l 'nbcllc 4 

Überdruck und It eich weit en der Sehiidigungszo ncn bei 
Detonntion einer X - (10011 - X -) Bombe in Stnndnrdhöhe 

Zone I 
A 
B 
C 
D 

Radius 
km 

0,8 (8) 
0,8- 1,6 (8-16) 
1,6-2,4 (16- 24) 
2,4-3,2 (24-32) 

Gebiet 
km 2 

2 (200) 
6 (600) 

10 (1000) 
14 (1400) 

Überdruck 
atü 

9- 1,65 
1,65--0,45 
0,45--0,2 
0,2- 0. 12 

(Zahlen in Klamm em = looo-X-Bombe) 

l 'nbelle 5 

I~ rrechnete Isobaren des Überdrucks "ersehicdcn stllrkl'r :\ tO Ill ­
bo mbcn bei Y2 Stnndllrdhöhe in km vo m Uotlenn nll punk t, 

Bombengröße 
Hadius in km/atü 

9 3,5 2,5 1,65 0,2 

X 0,32 0,48 0,56 0,7 2,2 
25X 0,9 1,4 1,6 2,0 6,4 

100 X 1,5 2,2 2,6 3,2 10,2 
1000 X 3,2 4,8 5,6 6,8 22,0 

Bei Unterwasserdetonationen liegt die töd liche 
Grenze unter sonst gleichen Voraussetzungen etwa 
dreimal weiter yom N ullpunkt entfernt, da \ \fasser 
praktisch inkompressibel ist, die Druckausbreitung 
also verlustloser vor sich geht . Besonders weit­
reichende Effekte ergeben sich auch bei Bündelung 

und Weiterleitung der Druckwelle durch G~i ,nge und 
Tunnels. 

Die Luftstoßwirkung auf den l\lensehell 
E ine Druckwelle der geschilderten Art und Ge­

schwindigkeit trifft den Körper wie ein harter Schlag, 
während der Sog für Verletzungen von Mensch und 
Tier keinerlei Bedeutung hat. Deshalb beobachtet man 
entsprechende Veränderungen a uch nach anderen 
Traumen , die t~hnlich schlagartig entstehen, so beim 
Fall aus großer H öhe, beim " streifenden Schlag" eines 
Geschosses, bei hartem Schlag auf die Brust oder bei 
Ü berrollen des Brustkorbes durch ein schweres Geführt . 
i::) ie tret en also vor allem an den Brustorganen auf, 
wobei Lungenschäden im Vordergrund stehen. Daraus 
ist der Schluß gezogen worden, daß der Luftstoß über 
die oberen Luftwege in den Lungen wirksam würde. 
Dagegen spri cht , daß au ch Bauchorgane wie Leber , 
Milz , N ieren , Magen und Darm, die keinerlei Beziehung 
zum Atemtrakt haben , h iiufiger betroffen werden. Der 
Gegenbeweis lä ßt sich a ber auch t ierexperimentell 
führen. Deckt man den K örper von Tieren mit Aus­
nahme des K opfes dru cktest ab, so fehlen Lungen- und 
Bauchverletzungen , während Kontrollt iere oder Tiere, 
die lediglich einen K opfschutz haben , sofort tot sind 
(Z uck€1'ma,n et all . Damit scheidet eine primäre 
zentral-nervöse Todesursache ebenfall s aus. 

Das klinische Bild ist nach D esaga und GToss e­
Bl'ockhoff fast immer durch eine iiußerst bedrohli che 
_-\ nfa ngssituation gekennzeichnet. Luftstoß\' erletzte 
empfinden meist eine Sensation wie " einen Schlag", der 
zu einer Bewußtlosigkeit bis zu 1/2_ 3/" Stunden Dauer 
führt . Nach dem Erwachen k ann für Stunden oder Tage 
jede E l'innerwlg an das U nfallereignis fehlen (retrograde 
Amnesie). Die Hörfähigkeit geh t oft verloren , meist 
vorübergehend infolge von Blutlmgen , E inrissen oder 
Zel'reißungen des Trommelfell s, zuweilen aber dauernd 
infolge Schädigung des Mittel- odcr .I nnenohrs mit 
Frak t uren der Gehörknöchelchen . Die meisten Ver­
letzten stöhnen oder schreien , klagen über Schmerzen 
beim Atmen , im Brustkorb oder im ganzen Körper 
bzw. geben an, anfangs "wie gelähm t" gewesen zu sein . 
Aus diagnostischen Gründen ist erwähnenswert , daß 
d ie K leidwlg vom Leibe gerissen sein kann und die 
Haut zuweilen in großen li'etzen abgehoben und los-

,gelöst ist. R egelmäßig b estehen sofort blutig-schlei­
miger Auswurf sowie starke Atemnot und Cyanose. 
Kreislaufmä ßig liegt ein Schock vor mit erheblichem 
BIutdl'uckabfall lmd kleinem , raschem lmd weichem 
Puls. Sofort nach der Detonation kann der P uls auch 
langsam und unregelmiißig sein, dabei handelt es sich 
\'el'mutlich um eine direkte Wirlmng auf das Reiz­
bildungs- und R eizleitungssystem des H erzens. Viel­
fach wird ü bel' hochgradigen Schmerz im gesamten 
Ua uchraum bei starker Abwehrspannwlg der Bauch­
decken gek lagt, die einen Hinweis auf alarmierende 
Ol'ganverletzungen gibt . Bei solchen k ann es sich um 
B lutungen in den Darmwii,nden, aber auch um Zer­
reißungen von Magen und Darm , Leber und Milz, 
seltener von Blase, Nieren und Nebennieren handeln . 
Neurologische Symptome deuten m eist a uf Luftembo­
lien in Hirngefäßen hin . Lu ngenblü.hung und Blutungen 
in das Lungengewebe sind häufig, en t weder scharf ab­
gesetzt oder diffus übel' die Lungen verstreut . Sie 
k ommen durch Zerreißungen von Lungengewebe zu-
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st ande, so da ß Lungenbläschen sowie kleinere und 
größere Bronchien voll Blut laufen . Dabei kann es zur 
Ansammlung von massiven Blutgerinseln oder bluti­
gem Schaum in der Luftröhre oder den Bronchien 
kommen , so daß Erstickungsgefahr eintritt . 

Bei schweren Traumen kann der Tod akut nach 
wenigen Minuten oder langsam nach Stunden oder 
Tagen eintret en . Als Ursache des sofortigen Todes 
finden sich in erster Linie Abrisse der großen Blut­
gefäße nahe dem Ursprung am H erzen mit unmittel­
barer innerer Verblutung, Luftembolie der H erzkranz­
gefäße, H erzprellungen (Comm otio cordis) und Kreis­
laufschock. 

Beim langsam eintretenden Det onationstod handelt 
es sich vorwiegend um Entblutung infolge großer 
Organrisse, z. B. in Lungen , Magen , Darm , Leber und 
Milz ; oder wn Lungenödeme verschiedenster Ursache, 
meist infolge von H erzschwäche oder Zerreißung klei­
ner LungengefiLße mit mehr oder weniger st arker H er­
absetzung der Sauerstoffsä ttigung des Blutes ; sowie 
um Luftembolien in Hirngefäßen mit Lij,hmungen ver­
schiedensten Ausma ßes, Bewußtlosigkeit oder Kr~j,mp­
fen . Oftmals überschneiden sich diese Todesursachen , 
so da ß es mehr oder weniger yom Zufall abhängt , 
welche von ihnen im E inzelfall endgül t ig den Tod 
herbeiführt. (Fortsetzung folgt) 

Smutz der Zivilbevölkerung und militärisme Verteidigung 

Von Dr. Hel mut Her zog, Münrnen 

E s ist müßig, heute darüber zu klagen , daß es nicht 
gelungen ist , den Gedanken des Schutzes der Zivil­
bevölkerung gegen Angriffe völlig neuer Zerstörungs­
mittel von ungeheuerlicher Stij,rke und Wucht zeitlich 
vor dem Aufbau einer Wehrmacht im Volke zur R eso­
nanz zu bringen und zunächst an einen zivilen Bevöl­
kerungsschutz zu denken. E s hat in den letzten Jahren 
nicht an Stimmen gefehlt, die es für sachlich zweck­
mäßig und politisch klug gehalten hätten , wenn der 
Aufbau des zivilen Bevölkerungsschutzes hätte vor 
dem Aufbau einer neuen Wehrmacht liegen können . 
Die psychologische Bereitschaft des Volkes wäre für 
den Schutzgedanken der Bevölkerung sicherlich leich­
ter herzustellen gewesen. Es ist in Fachlueisen immer 
wieder betont worden , da ß der Schutz der Zivilbevölke­
rung der militärischen Rüstung vorgehe, mindestens 
aber gleichwertig zu sein habe, und daß die Zeit vor 
dem Anlaufen der politischen Behandlung des Wehr­
problems, der Wehrpflicht und all der damit zusam­
menhij,ngenden Fragen für die Schaffung eines 
Schutzes der Zivilbevölkerung genutzt werden müsse. 

Aber - wie gesagt - heute ist es müßig, darüber 
zu rechten , daß der Aufbau der Bundeswehr dringender 
erschien als der eines zivilen Bevölkerungsschutzes. 
Die Bundeswehr ist im Aufbau ; Truppenverbände 
werden aufgestellt, die territoriale Organisation in ihren 
militärischen und verwaltenden Teilen wird erri chtet . 
Die Industrie befürchtet aber schon heute, da ß im 
Endergebnis zweieinhalb Millionen Menschen in und 
um die Bundeswehr beschäftigt und somit aus der 
industriellen Arbeit herausgenommen seien. 

Eine aktive Bundeswehr ist aber nur die eine Seite 
der militärischen Aufrüstung ; sie ist nur als Operativ­
truppe gedacht . Daneben halten die ';Vehrwissen­
schaftler zu einer Erfolg versprechenden Landes­
verteicügung eine militärische H eimatverteidiglmg 
mit der Aufgabenstellung einer Ergänzung der 
militärischen Operationen der NATO-Streitkridte, 
einer Entlastung wld Stützung der operativen Truppe 
für unumgänglich . Die deutsche vVehrgeschichte kennt 
bisher eine solche Art von Landesverteidigung, eine 
sogenannte bodenständige Verteidigung, nicht. Daher 
auch der geringe Widerhall für derartige Gedanken­
g~j,nge. Als Organisationsform schwebt der Wehr wissen­
schaft und den K81mern der Materie die einer Miliz vor. 

P i c k e Tl , General der 11'lal{ artillerie a. D. , hat in 
seinem Aufsat z "vVas ist in der bodenstäncügen Ver­
t eidigung möglich ?" (Wehrkunde, V . J ahrgang, H eft 
6 vom Juni 1956) ein gewisses F azit aus den yor­
gij,ngigen Erörterungen gezogen und einen Gliederungs­
vorschlag gemacht, bei dessen Studium dem bisher 
Unkundigen erstmals der enorme Umfang einer solchen 
bodenständigen Verteidigung, für die P i ck e1·t den 
Namen " Landeswehr" yorschlii gt , vor Augen tritt. 
1( en tner , Oberst a . D. , hat in seinem Aufsatz " Boden­
stii,ndige Verteidigung" (Wehrkunde, V. Jahrgang, 
H eft 5 vom Mai 1956) Bedarfsrechnungen für eine 
solche Organisation angestellt und kommt zu dem Er­
gebnis, da ß für die Landesyerteidigung wohl noch mit 
einer Million Malm ehemaliger Kriegsteilnehmer ge­
rechnet werden kömle. P i ck ert schließt dann, daß die 
BlIndesrepublik für das Aufgabengebiet einer boden­
st änd igen Verteidigwlg in den nächsten Jahren noch 
über insgesamt zwei Millionen Mann verfügen könne. 

I n diesem R ahmen sei hier zu all diesen Projekten 
nicht Stellung genommen . E s erschien jedoch erforder­
lich , darauf hingewiesen zu haben , daß die Seite 
der militärischen Aufrüstung wohl keineswegs mit 
der Aufstellung der operativen Truppen erschöpft sein 
wü·d und daß zu der militij,rischen Aufrüstwlg auch 
Gedanken an die Schafftmg einer bodenst ij,ncügen Ver­
t eidigung gehören . 

Wo bleibt aber der Schutz der Zivilbevölkerung, 
soweit er nicht durch ' Vaffentritger, also durch den 
milititrischen Sektor erfüllt werden soll wld muß ? Die 
Zeit , ihn vor der mili türischen Aufrüstung zu erstellen , 
ist yorbei. Dem zi\"ilen Schutz der zivilen Bevölkerung 
also Vorrang zu geben , den er wohl verdiente, ist zeit­
li ch nicht mehr möglich . Aber immer noch kölmen wÜ· 
dem zivilen Schutz die ihm zunündest gebührende 
gleiche l~angstufe verschaffen . Diese Forderung WÜ'd 
da und dor t im Volk laut erhoben, in der öffentlichen 
Diskussion aber noch vielfach verkamlt. "VÜ· sind 
uns alle darüber Idar, da ß die Elementarfrage bei einer 
kriegerischen Auseinandersetzung in heutiger Zeit nur 
die ist , wie das Volk das Unheil überleben kann. Das 
Unbehagen im Volk, da ß im großen Bereich der Ver­
teidiglUlg etwas außerordentlich Wichtiges heute 
noch fehle, macht sich im 13liitterwald der Presse da 
und dort laut. Die ,,' VestfiUische Zeitung" , die in 
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mehreren N ummern eine Seite der Frage des ziv ilen 
Luftschutzes widmete, hat richt ig erkannt, daß der 
Gedanke der Schaffung eines zivilen Bevölkerungs­
schutzes, zunächst eines Ziv ilschutzes gegen Gefahren 
aus der Luft, durch den Ablauf der Geschehnisse heute 
zu leicht mit den Gewichten der politischen Diskussion 
um die Wehrpflicht belastet ist. Vor zwei oder drei 
J 'ahren wäre das noch nicht gewesen . Auch Adelb ert 
W eins tein, der wehrpoli tische Leitartikler der 
"Frankfurter Allgemeinen", hat es uns erst kürzlich 
wieder als Rundfunkkommentator durch den Äther 
zugerufen. W eins tei n sagt: " Dem Schutz der Be­
völkerung gegen Angriffe mit zerstörerischen Mitteln 
von einem bisher wlbekannten Ausmaß muß die gleiche 
Bedeutung beigemessen werden wie der Aufstellung 
von Panzereinheiten. Schutzbauten und ein 'Warn­
syst em sind ebenso erforderlich wie die Ausbildung des 
Soldaten für nicht nur militärische Zwecke." Und die 
"Westfälische Zeitung" setzt a n die Spitze einer Seite: 
,,"Ver Geld für die Rüstung einsetzt, hat wenigstens in 
gleicher "Veise für den Schutz der Zivilbevölkerung zu 
sorgen . " 

Der ganze Begriff einer Zivilverteidigung ist für uns 
neu. "Vir haben uns bis jetzt auch mit der Bezeichnung 
" Zivile Verteid igung" entsprechend der im Ausland 
üblichen Bezeichnung "Ciyil Defence" und ihrer Über­
setzungen in andere Sprachen nicht b efretmden können 
und dafür zuni~chst "Ziviler Be völkerungsschutz " ge­
wählt . Begrifflich aber handelt es sich um Probleme, 
die mit Verteidigen , Abwehren zusammenhängen. E s 
muß sich dabei nicht immer um kriegerische Ausein­
anclersetzungen handeln , in die unser Land und Volk 
direkt verwickelt sind. Verteidigen im Sinne von schüt­
zen oder ab\\'ehren muß sich das Volk gegen Notstä nde 
a ller Art, die über es und sein Gebiet hereinbrechen . 
So muß es auch in der Lage sein , sich z. B. gegen ato­
mare Gefahren aus der Luft , d ie hen 'orgerufen sind 
durch weiterlaufende oder gar verstärkte nukleare 
Bombenwürfe zu Versuchszwecken oder aber durch 
Auseinandersetzungen zwischen anderen Nationen, zu 
schützen. 

Es ist hochinteressant, die Behandlung dieser Pro­
bleme in dem klassisch neutralen Lande der Schweiz 
zu betrachten. Dieses Land ist des festen vVillens, mit 
a llen Mitteln seine Neutralitiit zu wahren, aber es 
arbeitet trotzdem mit H ochdruck an der Aufstellung 
und Vervollkommnung eines wirksamen Schutzes für 
seine Zi\·ilbevölkerung. "Vir brauchen unsere Blicke 
überhaupt nur über die Grenzen der Bundesrepublik 
hinausschweifen zu lassen, sei es in Lii,nder , die in die 
"Veltkriege verstrickt waren, sei es zu den sogenannten 
Neutralen oder aber in die Länder hinter dem E isernen 
Vorhang ; überall ist die Frage, wie man der zivilen Be­
völkerwlg den größtmöglichen Schutz zukommen 
lassen könne, aufs höchste aktuell tmd wird in ver­
schiedenst er " reise angegangen und zu lösen versucht. 
Bei uns aber will und will das Problem in breiten Krei­
sen nicht recbt "\Vurzel fassen tmd tritt v ielfach weit 
hinter dem der militärischen Aufrüstung zurück . 

1\" ur in der Fachliteratur finden sich Ansätze von 
Versueben , dem Gesamtproblem zivile Verteidigung 
nahezukommen , es abzugrenzen und aufzugliedern. So 
hat Schützsack die " Integration von militärischer 
und ziviler Verteidigung" (Ziv. Luftseh ., H eft 4, 1956, 
S. 118) in den anderen Ländern untersucht. Er steht 

auf dem Standpunkt, daß eine Integration ziviler und 
mili tä rischer Verteidigung angesichts der m odernen 
Kriegstechnik als eine Notwendigkeit angesehen wer­
den müsse. ' Vo die Grenze im einzelnen liegen solle, 
lasse sich aber noch nicht genau sagen . In seiner Schluß­
folgerung meint er , die Entwicklung laufe aller Voraus­
sicht nach in Richtung auf eine zunehmende ] nte­
gration. Sie folge damit dem Gesetz der militärischen 
ZlI"angsläufigkeiten. Schützsack erkennt also die 
Gefahr . H ampe, der frühere Präsident der Bundes­
anstalt für Zi vilen Luftschutz , der sich mit dem Aufsatz 
von Sc hii t zsa ck befaßt (Ziv. Luftseh ., H eft 7/8 vom 
Ju li /August 1956) , sieht entgegen dessen Auffassung 
die best e Lösung in einer Aufgabenscheidung zwischen 
militärischen und zivilen Aufgaben im KriegsfalJ e und 
fordert die Bereitstellung der zur Bewältigung der 
zivilen Aufgaben erforderlichen Mittel, Kräfte und 
Vollmachten für einen zivilen Bevölkerungsschutz. 
Auch Pi ck ert , bereits genannt, denkt an einen zivilen 
Bevölkerungsscbutz, glaubt aber, diesen im Katastro­
phenschutz und Luftschutz erschöpft zu sehen . 

Das Ausmaß des Zivilschutzes wird groß sein. Der 
Gefahr , daß die militärische Seite auch auf dem zivilen 
Sektor auftritt und Aufgaben in die Hand nimmt, die 
ihr nicht zustehen, muß b egegnet werden. Der zivile 
Schutz gegen Gefahren aus der Luft, den wir zur Zeit 
vorbereiten , ist nur eines der Teilstücke einer zivilen 
Verteidigung. Es sollte alles Augenmerk darauf ge­
ri chtet sein , daß der zivile Bevölkerungsschutz auch 
tatsiichlieh zivil bleibt . Seine Aufgaben sin.d solche der 
inneren Verwaltung. E ine Art Vorläufer haben wir 
bereits in der Bearbeitung und im Aufbau eines vor­
bereitenden Schutzes vor Katastrophen und in der 
Leitung und Führung der katastrophenbekämpfenden 
Maßnahmen nach Eintritt einer solchen. Ruhig und 
stetig hat die innere Verwaltung der Länder und 
K ommunen ihre Erfahrungen und K ennt nisse auf die­
sem .. Arbeitsgebiet erweitert und bereits manche Be­
wi~hrungsprobe in der Praxis abgelegt. Es best eht keine 
Veranlassung, den Schutz der Zivilbevölkerung dem 
militü.rischen Sektor zu übertragen . Die Notwendigkeit 
der Zusammenarbeit a ller ist natürlich selbstver­
stiindlich . 

Der zivile Bevölkerungsschutz muß " 'eit gespannt 
sein , wenn er wirksam sein soll. Der amerikanische 
Minister fiir die I ... uftll"affe erklärte kürzli ch auf einer 
großen K onferenz in "\iVashington , da ß die USA der 
zi\'ilen Verteidigung gar nicht genug Bedeutung bei­
mes 'en könnten, und zum Leitsatz der ganzen Konfe­
renz wurde der Satz geprii gt: "Wir k önnen nur unser 
I_eben retten , wenn wir alle in die zivile Verteidigung 
eingespannt \\·erden. " Der ziyile Beyölkerungsschutz 
darf sich nicht nur auf das Teilgebiet Luftschutz be­
schri~nken . E s soll wahrlich keiner Überorganisation 
das "\Vort geredet werden , aber es muß der dringend 
erforderli che, nicht gro ße, jedoch wirksame Apparat 
vorhanden sein. Dazu sind die notwendigen Krä.fte 
yom militi~rischen Sektor unabhüngig freizust ellen, und 
es müssen die erforderlichen Mittel yorhanden sein. E s 
ist an der Zeit , sich intensiv mit der Frage eines Schut­
zes der Zivilbevölkerung zu b efassen und planvolle, 
zweckmäßige, wirkungsvolle und wenig aufwendige, 
volksnahe Entscheidungen zu treffen . 

Das Volk will Katastrophen, welcher Art sie auch 
seien , überleben . 
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Der dänisdle Zivilverteidigungsverband 1
) 

Von O. P. Pe te rs e n, Direktor des dänisdlen Zivilverteidigungsverbandes 2) 

Einleitung 

Bereits nach dem ersten 'Weltkriege zeichnete sich 
als Folge der Entwicldtmg auf dem militürischen Sek­
tor in steigendem Maße eine Totalisierung zul, ii nftiger 
Kriege ab. Dadurch wurden die Liinder zwangslüufig 
vor vö llig neue Aufgaben gestellt, u. a. galt es, den 
Schutz der Zivilbevölkerung auszubauen und die Pro­
duktion den neuen Gegebenheiten anzupassen. In 
Dänemark wie in anderen Ländern war man sich von 
vornherein darübcr im ldaren, daß eine J~ösung der­
artig umfangreicher Aufgaben nur möglich sei, wenn 
auch von pri"ater Seite helfend eingegriffen würde. 

Nachdem der Versuch des Internationalen Hoten 
Kreuzes nach dem ersten 'Weltkriege, zu zwischenstaat­
lichen Abmachungen zu gelangen, mit dem Ziele , den 
Luftkrieg gegen die Zivilbevölkerung so weit wie nur 
irgend möglich einzuschrä nken , miElungen war, stellte 
das Internationale Hote Kreuz im Jahre 1932, wie be­
kannt , den nationalen Hote-Kreuz-Gesellschaften der 
versch iedenen Länder anheim, Maßnahmen in die ' Vege 
zu leiten, die geeignet seien, die Bevölkerung vor Ge­
fahren aus der Luft zu schützen. 

1m Jahre Ul33 nahm die dünische Hegierung diese 
Frage zur Behandlung auf, und nach zweijährigerArbeit 
erhielt Dänemark sein erst es Luftschutzgesetz , das 
Gesetz vom 11. Mai 1935. 

Parallel mit dieser staatlichen Initiative liefen Be­
strebungen eines kleinen Kreises - geboren aus der 
Erkenntnis, daß auch eine private Initiative wün­
schenswert sei -, eine Organisation ins Leben zu rufen, 
die zum Ziele hatte, die Bevölkerung für diese wichtige 
Frage zu interessieren. Diese Bestrebungen führten 
dazu , daß am 8. Juni 1934 a uf einer Zusammenkunft 
in "Videnskabernes Selskab" der Verein zur Förd e ­
rung des Luftschutz es (Dansk Luftvärnsfore ­
ni ng) mit ausdrücklicher Genehmigung der l~egie­
rung gebildet wurde. 

Eine große Zahl der b edeutendsten Vereine, Ver­
bände und Unternehmen des Landes schloß sich die­
sem Verein an, und alle haben seitdem Vertret er in 
seiner Zentralbehörde gehabt. 

Diesem Verein wurden weder der Aufbau noch die 
Verantwortung für die Durchführung der erforder­
lichen Maßnahmen auf dem Gebiete des zivilen Luft­
schutzes übertragen , vielmehr best a nd seine Aufgabe 
darin , die Bevölkerung aufzuklüren und um ihr Vcr­
ständnis für die Notwendigkeit des Luftschutzes zu 
werben. ]m Jahre 1936 wurde ein Übereinkommen mit 
dem Innenministerium getroffen, durch das diesem 
Verein folgende Aufgaben übertragen wurden: 

1. Allgemeine Aufklärung der Bevölkerung ; 
2 . Aufstellung freiwilliger Hilfsmannschaften , die 

den staatlichen Organen zur Verfügung stehen 
sollten. 

1) Die Ü berse tzung aus dem Dänischen beso rgte unse r Hedaktions­
mitgli ed DI'. Udo Schützsac!<, Berlin 

2) Die Au fgAben des dänischen Zivilverlc idigungsvcrbandcs ent­
sprechen im wesenllichen d en en des BLSV (Anmerkung d er 
Hedal<lion). 

3. Beratung Privater und der Industrie bei dem 
Aufbau des zivilen Luftschutzes. 

Nach Ausbruch des Krieges wurde die Arbeit des 
"Dansk Luftvärnsforening" intensiviert , und es kam 
zu einer neuen Abmachung mit dem :I nnenministerium 
a.m 31. Oktober 19+0. Gleichzeitig wurde der Verein 
stark ausgebaut, u . a. wurde in jedem P olizeikreis ein 
Kreisverein gegründet. 

Bereits im Jahre 1939 fanden Verhandlungen zwi. 
schen dem " Luftvärnsforening" und einem Kreis von 
Frauen stat.t , die an der Gründung einer Freiwil ligen­
organisation der Frauen interessiert waren , die helfend 
eingreifen könnte, falls die Kriegsfurie Dänemark er­
reichen sollte. 

1m September 1939 wurde vom " Luftvii.rnsforening" 
der erste Frauenausschuß ins Leben gerufen, dem die 
Aufgabe übertragen wurde, den Hilfsdienst der Frauen 
aufzubauen; und auf einerZusammenl,unft der Landes­
leitung am 7. März 1940 wurde der B e reitschafts­
di e nst d e r d ä nis c hen Frau e n (Danske Kvinders 
Beredskab DKB) mit seinen besonderen Statuten ge­
gründet. 

Während des Krieges leistet e der DKB eine bewun­
dernswerte Arbeit, die von allen Seiten Anerken nung 
fand. 

Außer den obengenannten Aufgaben widmeten sich 
der " Dansk Luftvärnsforening" und " Danske K vinders 
Beredskab " der Ausbildung der Freiwilligen . Bei Ab­
schluß des Krieges hatte der Landesverein etwa 4000 3 ) 

Geb iet s- und Hilfsberater , 2850 Instrukteure auf den 
verschiedenen Gebieten, darunter 440 DKB-lnstruk­
teure, etwa 2100 Luftschutzleiter für freiwillige Zu­
sammenschlüsse und etwa 2700 ' Vcrkluftschutz leiter 
ausgebildet. Die freiwilligen Kolonnen a uf dem Lande 
umfaßten etwa 50600 Personen , die Heservekolonnen 
in den Luftschutzgebieten etwa 4200 P ersonen, der 
Selbstschutz etwa 10000 P ersonen und der " DKB" 
sch lieElich etwa 42000 P ersonen. Vom " Dansk Luft­
viirnsforening" wurden a.uf diese vVeise etwa 125000 
Menschen ausgebi ldet . Dazu kommt die Schulung einer 
erheblichen Anzahl von Ärzten, Krankenschwestern, 
J{auswachen und Angehörigen des vVerkluftschutzes, 
im ganzen ungefähr 200000 bis 300000 Mann. 

Nach Beendigung des Krieges entschloß sich die Lei­
tung des Vereins , die bestehende Organisation auf­
rechtzuerhalten , die eigp.ntli che Arbeit jedoch erst 
wiedera ufzunehmen, wenn die Hegierung auf Grund 
der Erfahrungen im Lande selbst und im Auslande ein 
neues Gesetz über den Luftschutz verabschiedet habe. 

Der Zivilverteidigungsverband 

Das neue diinische Zivilverteidigungsgesetz wurde 
vom Heichstag im Jahre 1949 verabschiedet. , Venn 
dieses Gesetz auch festl egt, daß P ersonen zwischen 16 
und 61) Jahren zivilvertcidigungspflichtig s ind, so fußt 
die Arbeit in Friedenszeiten jedoch nur auf dem Prin­
zip der Freiwilligkeit, wenn man von dem Zivih el'tei-

3) Die Zahlen beziehen sich au f das Jahr 1955. Inzwischen s ind 
e inige Änderun gen e in ge treten. die aber für das Gesnl11lbild von 
unte rgeo rdneter Bedeutung sind (Anmerkung de r R edaktion) . 
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digungskorps abs icht, zu dem wehrpfli cht ige junge 
Menschen einberufen werden . 

I m Vergleich zu früher erweiterte sich der Aufgaben­
kreis erheblich. Der " Dansk J ... uftviirnsforening" wurde 
neu aufg3baut, und im Dezember 19-1-9 wurde eine neue 
Übereinkunft mit dem Innenministerium erzielt. 
Nachdem der Verein den neuen Namen Zivilve rt e i­
d ig ungsve r band (CiviJforsvarsforbundet) erhalten 
hatte, ein Name, der den neuen Verhältnissen besser 
R echnung trug, schloß sich der DKB dem Verband an , 
der jetzt folgenderma ßen aufgebaut ist : 

Organisation 
Der Zivilverteidigungsverband ist eine Freiwilligen­

organisation , deren Aufgaben in einer Ü bereinkunft 
mit dem Innenminist erium festgelegt sind. 

D ie oberste Leit ung liegt in Hünden des Landes­
rates , der sich aus zwei Vertretern (einem männlichen 
und einem weiblichen) jedes Kreisverbandes sowie aus 
einem Vertret er der Unternehmen, Vereine, Verbände 
und Instit utionen zusammensetzt, die sich der frei­
willigen Zivilverteidigungsarbeit angeschlossen haben. 
Tm ganzen umfaßt der Landesrat ungefä hr 500 Mit­
glieder aller Schichten der Bevölkerung. Der Landes­
rat wählt einen P rii sidenten sowie einen miinnlichen 
und weiblichen Stellvertreter. 

Der La ndesrat wählt überdies eine Landesleitung 
von 22 Mitgliedern, von ihnen sind zwölf Vertreter von 
Kreisverbii nden, die im J ... andesrat sitzen. 

.Jedem Kreis"erband steht als oberste Leitung ein 
Gremium vor, das nach ähnlichen Regeln wie der 
Landesrat zusammengesetzt ist. Dieses Gremium wiihlt 
einen Vormann sowie einen miinnliehen und weiblichen 
Stell vertreter und schließlich einen Kreisrat von 11 
Mitgliedern. 

Die tügliehe administrative Leitung des Verbandes 
liegt in Hii,nden eines Landesbüros, das von einem 
Direktor geleitet wird. Die Landesleitung b eschiiftigt 
15 Personen und gliedert sich in ein Sekretariat, eine 
Lehrgangsabteilung, eine Rechenschaftsabteilung und 
eine Aufldiirungsabteilung . 

Alle Aufgaben werden in enger Zusammenarbeit mit 
dem zentralen Zi"ilverteidigungsamt und nach von 
ihm anerkannten R ichtlinien gelöst . 

Auf entsprechende Weise stehen die Kreisverbitnde 
in engem Kontakt mit den Zivilverteidigungskommis­
sionen, den P olizeimeistern und den Krankenhäusern. 

Aufgaben 
D ie Aufgaben des Verbandes lassen sich in folgende 

Aufgaben gliedern : 
1. \Verbung und Mitarbeit bei der Ausbildung der 

Freiwilligen . 
2. Mitarbeit bei der Errichtung und Ausbildung 

des Jndustrie- und Selbstschutzes. 
3. Übernahme des Aufbaus und der AusbildlU1g von 

Freiwilligen für den Selbst- lmd Gemeindeschutz. 
4. Beschaffung des freiwilligen weiblichen P ersonals 

für die Zivilverteidigungstruppe und Mitwirken 
bei seiner Ausbildung. 

;). Aufklärungsarbeit , die darauf abzielt, die Bevöl­
kerung mit den Maßnahmen vertraut zu machen , 
die von dem einzelnen getroffen werden müssen , 
sowie Ausbreitung der von der öffentli chen Hand 

in die Wege geleiteten Zi vilverteidigungsmaß­
nahmen. 

Die Auswa hl und die Ausbildung der frei\\'illi­
gen Hilfskriifte der Zi vilverteidigung geschieht 
in Ü bereinstimmung mi t Plänen , die dem zen­
tralen Zi"ilverteidigungsamt zm Begutachtung 
vorgelegen haben. 

ßeschafhmg und Ausbildung der FreiwiJIigen 
Wie b ereits früher erwiihnt, ist es nicht nur Aufgabe 

des Verbandes, die FreiwilJigen zu werben , sondern ihm 
ist auch die Durchführung einer gewissen Grundaus­
b ildung übertragen. 

Die \Verbung erfolgt, sofern die Behörden den 
\Vunsch äußern , mit Unterstützung der Kreisverbiinde 
oder in Verbindung mit dem Aufbau des Selbstschutzes. 
N m in einem einzigen Falle veranstaltete der Verband 
eine das ganze Land umfassende vVerbeaktion . Das 
geschah im Jahre 1951. Durch einen großangelegten 
Werbefeldzug, der von der Tagespresse und dem staat­
lichen Rundfunk in hervorragender \Veise unterstützt 
wurde, gela ng es, den Bedarf an FreiwilJigen , der in 
Anbetracht der damaligen kritischen Weltlage b e­
nötigt wurde, zu decken. Jn diesem Zusammenhang 
sei erwähnt , da ß sich in Kopenhagen im Laufe von 
drei Wochen , wo 12000 FreiwiJlige benötigt wlITden , 
14 000 meldet en . 

Die Freiwilligen erhalten eine Grunda usbildung von 
10 Stunden , die sich wie folgt gliedert: Orientierung 
über die Aufgaben und die Organisation der Zi vilver­
teidigung , Grundbegriffe im F euerlöschen und Erster 
]-I i1fe. 

Lehrer dieser Kurse sind die vom Verband ausgebil­
deten BereitschaftsinstruHeure (zur Zeit ungefähr 
800) sowie Spezialinst.rukteure im F euerlöschen und 
Erster ]-I ilfe. 

Außer den mü,11J1lichen und weiblichen Bereitschafts­
instrukteuren verfügt jeder Kreis über einen besonders 
ausgebildeten ChefinstruktelIT, dem sowohl die Grund­
ausbiJdung als auch die AusbiJdung der Leiter des 
Block -, Einzel- lmd Gemeindeschutzes obliegen . 

:Für JnstruHelITe und Leiter hat der Verband eine 
l~eihe von Aufklärungsschriften ausarbeiten lassen , im 
ganzen 36. 

Überdies hat ma n eine I~eihe von Unterri chtsfilmen 
und Bildstreifen anschaffen oder herstellen lassen die 
" on den Kreisen geliehen oder gekauft werden l,ön'nen. 

Auch innerhalb eIes Evakuierungsdienst es, für dessen 
Aufbau die P olizeimeister verantwort lich sind, hat der 
Verba nd wertvolle Arbeit geleistet, unter anderem b ei 
der Ausbildung von etwa 4200 Leitern von Hilfssta­
t ionen (etwa 90 % des Bedarfs) und bei der Beschaf­
fung und Grunda usbildung der für die ]-I ilfsstationen 
erforderl ichen Frei \\·Wigen. 

Schließlich arbeitet der Verband mit dem Sanität s­
dienst eng zusammen, und er ist bei der Beschaffung und 
Ausb ildung von 2500 freiwilligen weiblichen Kranken­
helfern bet eiligt gewesen. Die Lehrgänge hierfür be­
gannen im Jahre 1954 und werden laufend an den 
größeren Krankenhäusern und Spitälern des Landes 
fortgesetzt. 

Der Selbstschutz 
Zu den wichtigsten Aufgaben des Verbandes gehört 

der Aufbau des Selbstschutzes. Tm Rahmen des Selbst-
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schutzes schreibt das Gesetz die Errichtung von 
vVe rkluft sc hutz und Bl oc k sc hutz vor, bei dessen 
Aufstellung die Mitwirkung des Verbandes voraus­
gesetzt wird. Völlig freiwillig werden dagegen auf Ver­
anlassung des Verbandes selbst der Vill e n-4 ) und 
Ge m e indesc hutz aufgestellt. 

1m Jahre 1951 erließ das zentrale Zivilverteidigungs­
amt Richtlinien für den vVer kluft sc hutz. Diese 
sahen in erster Linie die Ausbildung der Leiter und 
ihrer St ellvertret er durch den Verband vor. Es ha n­
delte sich im ganzen um 1385 Unternehmen und 
Krankenhiiuser , in denen demnach mindestens 2770 
Leiter und Stellvertreter auszubilden Ivaren . Die Kurse 
wurden unter der Leitung des Verbandes hauptstich­
lich in Kopenhagen abgehalten , überdies jedoch auch 
in einzelnen größeren Provinzstädten. Bereits Ende 
1951 war diese Arbeit im wesentlichen abgeschlossen, 
und bis heute wurden im ganzen 3500 Leiter ausge­
bi ldet. Gleichzeitig wurden die I nstruktcure der Kreise 
in ausgedehntem Maße bei der Grwldausbildung des 
''Verlduftschutzpersonals eingesetzt, schließlich stand 
der Verband den Unternehmen bei dem Aufbau und bei 
der Beschaffung von Material beratend zur Seite. 

Auch der Aufbau des Uemeindeschutzes wurde 
sofort in Angriff genommen (Freiwillige Zivilverteidi­
gllllgsgemeinschaften in .ländlichen Gegenden). Bis 
heute wurden etwa 2500 J ... eiter und Stellvertret er aus­
gebildet . Diese Quote entspricht einem Bedarf von 
etwa 65 %, da es in Dänemark ungefähr 1700 kleinere 
Dörfer gibt. 

Zum gleichen Zeitpunkt begann ma n mit der Arbeit 
der Errichtung des Vill e n sc hutz es. Bis heute wur­
den im ganzen ungefähr 1200 Leiter und Stellvertreter 
ausgebildet. Das entspricht einem Bedarf von ungefähr 
40 %, da man die Aufstellwlg von ungefähr 1600 Ein­
zelschutzeinheiten für erforderli ch hält. 

Die Richtlinien für denBl ocks chutz wmden vom 
zentralen Zivilverteidigwlgsamt im Herbst 1952 er­
lassen. Diese legten fest , daß die Städte auf Betreiben 
der Zivilverteidigungskommissionen in Häusergruppen 
(Blöcke) einget eilt wurden , erst dann konnte der Ver­
band mit seiner Arbeit beginnen. Sie besta nd t eils in 
einer Beratung bei der Auswahl der Blockleiter und 
ihrer Stellvertreter, teils in ihrer Ausbildung in Lehr­
gängen in den einzelnen Kreisen . Diese Kurse finden 
unter Leitung und Aufsicht des Verbandes statt. Es 
bedmfte einer gewissen Anlaufzeit, bis die Arbeit in 
den einzelnen Blöcken fest e Formen annahm. Seit Be­
ginn des Jahres 1954 sind jedoch sämtliche Zivilver­
t eidigungsgebiet e erfaßt und bis heute wurden 2500 
Leiter und Stellvertreter ausgebildet. Das entspricht 
einer Ausbildungsquote von etwa 35 %, da man im 
ganzen mit ungefähr 4000 Blockeinheiten rechnet. 

Die Gesamtzahl d e r ausgebildeten Fre iwil ­
li ge n liegt zur Zeit bei 75000 Mä nnern und etwa 
25000 Frauen. 

Abschließend sei noch erwähnt , daß mit Hilfe des 
DKB im ],aufe von 5 Jahren 500 fr e i willi ge Frau e n 
für e in e Ausbildung im Zivilverteidigungskorps 
(die staatliche Fernhilfe) geworben wmden , in dem sie 
auf verschiedenen Gebiet en die wehrpflichtige Mann­
schaft ersetzen. 

4) D er Vill enschutz entspricht in seinem Aufbau dem B lockschutz, 
unterscheidet sich aber von ihm, indem er nur in Vi ll engegenden 
errichtet wird, wo also keine Häuserblocks sind. 

Auj'klärungsarbeit 
Eine wichtige Aufgabe fällt dem Verband bei der 

Aufklärungsarbeit zu. 
Bereits im Jahre 1930 begann man mit der He raus­

gabe einer illustrierten Monatszeitschl'ift, des "Cil'il­
forsvarsbladet" , die a ktuelle Beitrü,ge über aUe Ge­
hiete der Zivil verteidigwlg bringt und als Glied in der 
Aufklärungsarbeit zu dem niedrigen Preis von nur 
6 JCr. (3,60 DM) im J ahre erworben 11' erden kann. 

Presse und Rundfunk werden stt~ndig in die Aufkb­
rungsarbeit einbezogen. Besonders die Provinzpresse 
hat den Verband tatkriiftig unterstü tzt, da nk: der auf 
Anregullg der Zivi ll' erteidigungskreise mit ihr durch 
besondere Vertrauensleute gepflogenen Verbindung, 

Dem Zi vil verteidigungsverba nd ist der Filmdienst 
der di~nischen Zivilverteidigung übertragen. Zu diesem 
Aufgabenbereich gehört u. a. die Anschaffung auslän­
di scher unel dtinischer Filme und ihre Verteilung. 
Einen Teil der ]?ilme erhiLit der Verband über das zen­
t ra le Zil'ilverteidigungsamt, andere dil'ekt a us dem 
Ausland (durch die staatliche Fi lmzentrale). In Zu­
sammenarbeit mit dem zentralen Zivil verteidigungs­
amt und dem diinischen Kulturfilm stellt der Verband 
überdies selbst Fi lme her . Seit der Reorganisation der 
dänischen Zi vilver teidigung wurden drei aufklärende 
und instruktive Filme haupts~~ch l ich über Aufgahen 
und Ausbildung der Freiwilligen und drei appellierende 
Filme, die vorzugsweise als Vorfilme in Lichtspiel­
theatern in Verbindung mit örtlichen Werbeaktionen 
gezeigt werden, hergestellt. 

Mit dem gleichen Ziel vor Augen hat der Verband 
zusiitzli ch Broschüren und Plakate herstellen lassen, 
die k ost enlos an die Kreise verteilt werden . 

.Im Jahre HJ34- wurden 18 große Tafeln (2 X2 m) , 
die Angriffs- und Verteidigungsmittel sowie den Auf­
Lau der Zivilverteidigung zeigen , für eine Wa nderaus­
stellung hergestellt. Die Ausstellung ist seit Oktober 
]954- jeweils eine Woche in ungefähr 30 Skidten gezeigt 
worden , hat überall starken Ank lang gefunden und ist 
noch immer auf vVanderung in den verschiedenen Krei­
sen. Außerdem verfügt ma n noch über vier kleinere 
Ausstellungen, die jede für sieh als zusammenhängen­
des Ganzes auf einer größeren Ausstellung, einer Tier­
schau oder in einem größeren T .. adenfenster gezeigt 
werden können. 

Schließlich stellte der Verband vor einiger Zeit ein 
Verzeichnis über das gesamte Aufklärnngsmaterial her, 
dem ein instruktives H eft über die Zurechtlegung der 
Aufklärungsarbeit, hierunter der ''Verbeaktionen , b ei­
gefügt ist. 

Zur Zeit wird vom Verband die H erausgabe eines 
" lllustrierten Lehrbuches für Freiwillige" yorbereitet. 
Das Buch soll an alle k ostenlos abgegeben werden, die 
sich freiwillig für die Zivih-erteidigung gemeldet haben. 

F inanzielle Fragen 
Der Verband erhält vom Staat einen j t~ hrli ch en Zu­

schuß, ein Teil hiervon wird an die einzelnen Kreise 
abgeführt. Schließlich sei erwiibnt, daß der Staat alle 
Ausgaben yergütet , die b ei der Grundausbildung der 
Freiwilligen sowie bei Ausbildung der lnstrukteure und 
Leiter entstehen. 

Auch beschaffen der Verband und seine Kreise im 
wesentlichen Umfange selbst finanzielle Mittel zur 
Deckung der Ausgaben. 
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Kurze Studie über die ChemisChe Waffe und das VölkerreCht 
Von DrAng. CUT t l 0 c h man n, Korvetten·Kapitän a. D. 

I. Bis zum Ausbruch des ersten Weltkrieges 
Wii,hrend der gesamten Kriegsgesch ichte hat die 

Verwendung von chemischen Mitteln primitiver Art 
eine gelegentliche Rolle gespielt, angefangen vom 
griechischen Feuer der Alten über die Arsenikrauch­
kugeln des Ritters Veit ViTulff von Senftenberg um 
1570 und die blausiiuregetriinkten Pinsel , die ein 
Apotheker dem General Bülow 1813 yorschlug, bis zu 
den Vorschlägen der Engländer im Krimkrieg, die 
sogar eine Gasmaske umfaßten. Eine Beschäftigtmg 
des Kriegsrechtes mit dem chemischen Krieg trat 
jedoch erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf, als 
die Entwicklung der neuzeitlichen Chemie dieses 
Problem in den Vordergrund rückte. 

Ein Verbot des chemischen Krieges hat erstmals die 
Haager Konvention des Jahres 1899 beschäftigt. Die 
Fassung: "Verbot solcher Geschosse, deren einziger 
Zweck es ist, erstickende oder giftige Gase zu ver­
breiten" , verfiel der Ablehnung, insbesondere seitens 
der USA und Englands, unter Hinweis auf die zwangs­
läufige Entwicklung von giftigen Gasen (CO, HCN, 
nitrose Gase) bei großkalibrigen Brisanzgranaten . 
Einen Komprorniß suchte und fand man in dem Zu­
satz: "Die Splitterwirkung muß immer die Giftwirkung 
übertreffen ." 1 nteressant ist es, daß damals ein ameri­
kanischer Vertreter auf dieser Konferenz die Frage auf­
warf, ob es wirklich grausamer sei, den Feind mit 
giftigen Gasen zu ersticken als ibn im Wasser mit Hilfe 
von T Ol'pedos zu ersäufen. " J edes neue Kriegsmittel 
hat ma n immer zunächst als barbarisch bezeichnet, es 
schließlich doch allgemein angenommen." Während 
die USA auch auf der zweiten Haager Konferenz yon 
1907 ihre Unterschrift verweigerten, hat England dies­
mal unterschrieben [1]. 

In der Anlage zum IV. Haager Abkommen , das aus 
den Friedenskonferenzen im Haag 1899 und 1907 
her vorgegangen ist und das als " Haager Landkriegs­
ordnung" in den allgemeinen Sprachgebrauch einging, 
lauten die Abschnitte des Art ikels 23 , die auf den 
chemischen Krieg Bezug haben : 

" Es ist verboten , Gifte oder verg iftete '''affen an, 
zuwenden . 
Es ist verboten , vVaffen , Geschosse oder Stoffe 
a nzuwenden , die geeignet s ind , unnötige Leiden zu 
\" erursachen . 
Es ist " erboten , Geschosse a nzu\\'enden, deren ein­
ziger Z\\'eck es ist, ersti ckende oder g iftige Gase zn 
\·erbreiten . Die Splitterwirkung muß immer die 
Giftwirkung iibertreffen. " 

Dieses Übere inkommen ,m I' die einzige internatio­
na le Yere inbarung vor dem ersten ' Velt b ·ieg. Daß man 
einer so lchen Vereinba rwlg keinen uesonderen " 'er t 
beigemessen hat, geht aus der Tatsache hen 'or, daß alle 
Sach" erstii ndigen auf der Konferenz einer Yenl'endung 
derartiger Geschosse alle praktische Bedeut ung ah. 
gesprochen haben [2]. 

H. Der erste Weltkrieg' 
1m Gegensatz zu den Behauptungen von Sir 

Ed wa1'd ThoTp e [17] und von Vaut1'in P R] - um 

nur einige zu nennen - ist es einwandfrei erwiesen, 
daß Deutschland ohne jede Vorbereitung für den Gas­
kampf in den ersten Weltkrieg gegangen ist [6 , 10]. 
Demgegenüber hat FTankreich die bereits 1912 für 
Polize i>f,wecke geschaffenen 26-mm- Gasgewehrgrana­
ten mit einer Füllung von 19 ccm Bromessigester in den 
ersten Kriegsmonaten an der Front verschossen [21]. 
Die deutschen Gegenma ßnahmen , die vor allem dank 
dem tatkrii ftigen Wirken von F. H ab er verhä ltnis­
mii,ßig schnell zum Tragen k amen , führten in gegen­
seitiger Steigerung und Schafftmg der verschiedensten 
Einsatzformen (Gasgranaten und Gasbrisanzgranaten 
der Artillerie und aus Minenwerfern, Gasblaseverfah­
ren usw.) dazu , daß der Gaskrieg im ersten Weltkrieg 
einen wesentlichen Faktor darstellte, allen vorherigen 
internationalen Vereinbarungen und allen Vorhersagen 
zum Trotz. ] n diesem Zusammenhang sei auf die aus­
fiihrli che Erk lä,rung von F. H abeT vor dem parlamen­
tarischen Untersuchungsausschuß des Deutschen 
Reichstages am 1. Oktober 1923 hingewiesen [6). 

Daß die Gaswaffe nicht grausamer ist als die anderen 
vVaffen , sondern eher als " human" bezeichnet werden 
kann - wenn eine solche K lassifizierung von Vernich­
tungsmitteln überhaupt angebracht erscheint -, geht 
aus den Statistiken der Kriegsverluste hervor. Wie 
U. Müll er angibt [14] , ergibt sich aus den amerika­
nischen U nterlagen , daß von den durch Feuerwaffen 
außer Gefecht gesetzten Amerikanern 24,8 %, von den 
durch Kampfgas außer Gefecht gesetzten Amerikanern 
jedoch nur 2% starben . Die entsprechenden Zahlen 
für Gastote lauten für Frankreich 4,2 %, England 
3,3 %, Deutschland 2,9%. Wenn die russischen Be­
richte eine Sterblichkeitsziffer von 11 ,7 % der Ge­
schiid igten melden, so ist dies wohl auf den mangel­
haften russischen Gasschutz und die schlechte Gas­
disziplin der Russen zurückzuführen . Zu allen diesen 
Zahlen ist noch zu bemerken, daß ein durch Gaswir­
kung außer Gefecht gesetzter Soldat eine höhere 
Wahrschein lichkeit der völligen Wiederherstellung hat 
als der Geschoßverletzte, von denen mindestens 10 0/ 0 
a ls schwere Krüppel zurü ckbleiben . 

In. Z wisclllll1 den heiden WeltkriegeIl 
Es war bezeichnend für die Mentalität der Alliierten , 

daß ihre wiihrend des ersten Krieges betriebene Propa­
ganda gegen die Verwendung chemischer Kampfmittel 
durch Deutschland sie nicht gehindert hat , ihrerseits 
sich dieser Mittel weitestmöglich unter Stützung auf 
das chemische Potential der USA zu bedienen und die 
Erfindungen ihres Chemikers Turpin auf diesem Ge­
biet zu preisen. K ein feindlicher oder neutraler Staat 
hat zudem während des Krieges auf diplomatischem 
" 'ego Protest gegen die Verwendung der Gaswaffe er­
hoben, anscheinend weil sie ihre Position als zu schwach 
oder zu durchsichtig für einen solchen Schritt selbst 
a nsahen. Lediglich das 1 nternationale Komitee des 
H.oten Kreuzes hat im Februar 1918 einen "Aufruf 
gegen die Verwendung g iftiger Gase" veröffentlicht . 

Obwohl urunittelbar nach Kriegsende der Streit über 
die 2ulii ssigkeit des Gaskrieges auch bei den Alliierten 
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nicht zur Ruhe kam [1 , 15], wurden durch das Versailler 
Diktat - entsprechend der ganzen Tendem; dieses 
Machtinstrumentes - Deutschland im Artikel 171 
einseitig alle Vorbereitungen zum chemischen Krieg 
untersagt. Eigenartig ist auch die Begründung : " . . Mit 
Rücksicht darauf, daß der Gebrauch von ersti cken­
den . . . verboten ist , ... ", eine an sich schon unricht ige 
Begründung, da ein solches allgemeines Verbot a uch 
nach der J ... andkriegsordnung damals nicht besta nden 
hat. In das Verbot der chemischen Waffe für Deutsch­
land wurde auch der defensive Gas- und Luftschutz 
einbezogen, zwar nicht nach dem ' Vortlaut des Ar t i­
kels 171 , wohl aber durch die von den Alliierten geübte 
Auslegung dieses Artikels. Erst 1926 wurde durch das 
P ariser Luftfahrtabkommen dem deutschen Volke der 
passive Luftschutz zugestanden. 

Die "Vashingt oner See-Abr üstungskonferenz V UIl 

Dezember 1921 bis F ebruar 1922 hat sich am Rande 
au ch mit der Gaskriegführung befaßt . Die auf d ieser 
K onferenz gefundenen Formulierungen , die nur zum 
T eil die Billigung der einzelnen P arlamente gefunden 
haben , wurden ohne Änderung in das Genfer Seekriegs­
protokoll vom 17. Juni 1925 übernommen. Hiernach 
ist " der Gebrauch von erstickenden , giftigen und ithn­
lichen Gasen , Flüssigkeiten lmd festen K örpern sowie 
von bakteriologischen Mit t eln in künftigen Kriegen 
verboten". 

Auf die Lü cken in dieser Fassung ist schon da mals 
hingewiesen worden : 

1. E s fehlt eine klare Abgrenzung gegen tränen­
erregende und b et äubende Stoffe, die sich von den 
in der F ormulierung genannten chemisch und 
pharmakologisch unterscheiden. 

2. Die Frage der Anwendung der Gaswaffe als Ver­
geltungswaffe gegenüber einem Gegner, der sich 
nicht a n das Verbot hält, bleibt vöJlig offen. 

"Venn ma n noch die F est st ellung trifft, da ß eine 
ganze R eihe von Staaten dieses Protokoll nur unter 
Vorbehalten ra tifizier t hat (die sich im wesentlichen 
auf die Frage der Vergelt ungsmaßnahme beziehen) , 
dann k ommt die Brüchigkeit dieses Protokoll s klar 
zutage. Immerhin hat es einen F ortschritt bedeutet. 
Bis zum Ausbruch des zweiten Welt krieges haben 
von den 44 auf der K onferenz vertret enen Staa ten 
38 unterzeichnet. 21 Staat en haben ohne Vorbehalt 
unterzeichnet , darunter Deutschland (am 25 . April 
1929) und Italien ; 17 Staat en haben unter Vorbeha lten 
unterzeichnet , darunter Belgien, Frankreich , ]~ngland , 
Spanien , Ud SSR. Nicht ra tifiziert hatten USA, .J apan 
und weitere acht Staaten. 

Die weitere internationa le Behandlwlg des Gas­
krieges hat keine Erfolge mehr gezeitigt . Die durch ihre 
Sachlichkeit ausgezeichnet en Tagungen der " Inter­
nationalen Sachverst~tndigenkommission des R oten 
Kreuzes zum Schutze der Zivilbevölkerung gegen den 
chemischen Krieg" in Brüssel in den Jahren 1928 und 
1929 hatten zwar bemerkenswerte Ansätze, k onnten 
jedoch angesichts der politischen Lage keinen greif­
baren Erfolg aufweisen . 

Im R ahmen des Völkerbundes hat eine :Reihe von 
Tagungen sich mit dem Verbot des chemischen Krieges 
beschäftigt , an denen Deutschland in den J a hren 1926 
bis 1930 t e ilgenommen hat . Verschiedene vorzüglich 
formulierte Ant räge wnrden eingebracht und behan-

delt. So z. H. ist der weitgehende deutsche An t rag ,"on 
1929 zu nennen sowie der sog . P i lott i -Beri cht vom 
25. Oktober 1932, der einen wesent lichen F ortschritt 
in der völkerrechtlichen Beurte ilung des Veruotes der 
Gas~mffe darstelJ t , weiter der M ctc Do na,l d -Plan vom 
16. Miirz 1933, der a ls engli scher Ent wurf zur Grund­
lage eines künftigen Abrüstungsabkommens a ngenom­
men wurde. Man ist jedoch über das in sachlicher und 
vö lkerrecht lich verb indlicher Beziehung unzuliingliche 
Genfer Protokoll von 1920 nicht hinausgekommen . 

IV. Der zweite Weltkrieg 
Aus diesem Grwlde ist es erldii,rli ch , daß a Ue Militär­

mii chte der ' Velt sich durch die internationa len Ver­
bote nicht davon haben abhalten lassen , in der Zeit vor 
dem zweiten Weltkrieg ihre Gaswaffe - Gaskampf 
und Gasschutz - mit all er I ntensität weiterzuent­
wickeln , da man ja nicht wissen konnte, ob der Gegner 
von morgen sich seinerseits a n das Verbot hielte. Der 
ii berwiegende Teil der Sach verständigen war der An­
sicht, da ß kein Verbot einen chemischen Krieg ver­
hindern könne. "Venn z. B . die englische Ant wor t auf 
den deutschen Vorschlag eines vö lligen Verbotes des 
chemischen Krieges und des Luftkrieges im Völkerbund 
vom 8. September 1926 lautet e: 

" Ein Volk , das sein Dasein verteidigt , wird jede 
hierfür verfügbare "Vaffe a nwenden" , 

wenn ferner im amerikanischen Senat offen nicht nur 
die Möglichkeit, sondern die Gewißheit der Verletzung 
jedes Vertmges ' ausgesprochen wird, wenn es sich um 
die Verteidigung der Existenz handelt - um nur zwei 
J3eispiele a us unzähligen herauszugreifen -, dann er­
schein t es berech t igt , wenn v. M et zsc h [13] in dem 
damals aufsehenerregenden Bericht seine Betrach­
tlll1gen über die künftige E ntwicklung des Gashieges 
in dem Satz ausklingen lä ßt: 

"Die Entwicklungstendenz des chemischen Krie­
ges neigt sich nicht etwa seiner Ausschaltung, 
sondern seinem Ausbau zu." 

Bis zum Sommer 1939 sind wohl wesent liche Teile 
der Gasschutz vorbereitungen verschiedener :Militär­
mächte ziemlich ausgiebig bekannt geworden, über die 
Gaskampfarbeiten s ind jedoch aus naheliegenden 
Gründen kaum Anga ben zu erhalten gewesen . ~Wenn 

es noch eines Beweises für die Tat sache bedurfte, daß 
alle Militiirm iLchte ihre chemische ' Vaffe immer mehr 
ausgebaut haben, brauchte ma n nur die entsprechen­
den Verlautbarungen \' on z. 13. F n:es [5], F euvill e [4], 
L idd le- H a d [1 2], V au trin [19] , V eddeT [20] , 
D ou het [3] , Fokk er [3] u. a. durchzusehen . 

Vor allem die Suche nach neuartigen Kampfst offen 
erschien wi chtig, wobei die li'orderung besonders er­
hoben wurde, da ß der bisherige Gasschut z gegen diesen 
Stoff versagen solle [1 2]. B is zum K.riegsausbruch ist 
über Erfolge in dieser Hinsicht nicht v iel in die Öffent­
lichl, eit gedrungen, ob wohl eine ganze Reihe neuer 
K ampfstoffe in Vorschlag gebracht und bekannt ge­
worden ist . Hier seien nur das bereits gegen E nde des 
ersten Welt krieges entwickelte, aber nicht mehr zum 
Einsatz gekommene Lewisit (T odestau) , das Adamsit 
und das Chloracetophenon genannt. Aber keiner dieser 
Stoffe und keiner der vielen a nderen vorgeschlagenen 
Stoffe hat den J ... ost aus se iner überragenden Stellung 
vel'driingen können . Erst nach Kriegsausbr uch wurde 
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bekannt, daß unsere Gegner den Einsatz von Chlol'­
cyan planten. Da der bisherige Filtereinsatz FE 39 
gegen diesen Stoff keinen sicheren Schutz gewährte, 
wurde dessen Austausch gegen den mit größter Be­
schleunigung neu geschaffenen :FE 4-2 schnellstens 
durchgeführt. 

\Venn man sieht, mit welchen Anstrengungen alle 
Rüstungsmächte sich auf den chem ischen Krieg in den 
,Jahren von 1919 bis 1939 vorbereitet haben , drängt 
sich die Frage auf: 

\Varum ist die chemische 'Waffe im zweiten Welt­
krieg nicht eingesetzt worden? 

Bevor man sich an die Beantwortung diesel' Frage 
heranwagen kann, muß man sich die während des 
Krieges zutage getretenen J~ntwi cldungstendenze ll des 
Gaskrieges vor Augen halten. 

Entgegen allen Voraussagen der Vorkriegszeit, die 
angesichts der stürmischen Steigerung von Reichweite 
und Tragfähigkeit der Luftwaffe die enge Verbindung 
zwischen Luftkrieg und chemischem Krieg als dringend 
gegeben angesehen hatten , begann der Gaskrieg nicht 
mit Ausbruch des Polenfeldzuges im Herbst 1939. Zum 
erstenmal um die Jahreswende 1939;'+0 trat der Gas­
krieg in das Blickfeld der Erörterungen , nicht nur der 
Fachleute, sondern auch der Öffentlichkeit . Die nach 
dem Untergang des "Graf Spee" in der La-Plata­
Mündung nach Deutschland gelangten Meldungen be­
richteten zuerst vom Einsatz VOll Lostgranaten durch 
die Engländer und von Kampfstofherletzungen bei 
einigen Mitgliedern der deutschen Besatzung. Trotz 
der dringenden Vorstellungen der militärischen Ste ll en , 
daß aus see8trategischen Gründen der Einsatz von 
Gelbkreuzgranaten in diesem Falle unwahrscheinlich 
sei und daß erst weitere Nachrichten und Klärung yon 
Rückfragen abgewartet werden müßten, hat sich das 
Propagandaministerium nicht abhalten lassen , diese 
schwerwiegende Nachricht zu veröffentlichen , dic dem 
Englä.nder bei bösem Willen die Handhabe hätte geben 
können , tatstLchlich den Gaskrieg seinerseits zu be­
ginnen und alle Schuld hierfür den Deutschen in die 
Schuhe zu schieben. Es hat sich SptLter herausgestellt, 
daß durch einen Treffer auf dem " Graf Spee" die 
Ardex-Feuerlöschanlage getroffen worden ist , deren 
~~euerl öschmitteI Ardexin (ein Gemisch aus chlorierten 
und bromierten Kohlel1ll"asserstoffen) auf der Haut 
ähnliche , aber bald wieder \" ersch\\"indende und lii.ngst 
nicht so schwere Erscheinungen hervorrufen kann wie 
Lost , deren Unterscheidung aber nur dem toxikologisch 
erfahrenen Arzt gelingt. Der holländische Arzt, der die 
deutschen Seeleute im siidamerikanischen Krank en­
haus behandelt hat, yerfiel aus Unerfahrenheit anf 
diesem Sondergebiet diesem Irrtum , der unter Um ­
ständen schwerste Folgen für den weiteren Gang des 
Krieges hätte haben können. England protestierte 
sofort gegen die Veröffentlichung des Propaganda­
ministeriums, dieses jedoch lehnte einen \Viderrnf in 
der Öffentlichkeit ab, obwohl die militärischen Stel len 
auf die Haltlosigkeit der Meldung hinwiesen lind die 
eventuellen Folgen unterstrichen. Man ersieht ans 
diesem Fall , dem sich noch weitere im Laufe des h.l'ie­
ges anschließen , " 'ie nahe wir manchmal dem Beginn 
des Gaskrieges standen und daß nur die besonnene und 
ziJgernde Zuriickhaltung auf beiden Se iten uns dann' 
bewahrt hat . 

Daß andererseits unsere Gegner auch materiell ge­
rüstet waren, wird durch die Tatsache beleuchtet, daß 
z. B. die Engländer in den ersten Kriegsmonaten bei 
Dünkirchen ein großes Lager von Kampfstoffbomben 
eingerichtet haben. Infolge der bekannten Fehlent­
scheidungen unserer Führung im Ringen um Dün­
kirchen ist es den Englii,ndern gelungen, dieses Lager 
bis auf die letzte Bombe rechtzeitig zu räumen, in der 
Erkenntnis, daß die Tatsache der Errichtung von 
Kampfstofflagern im Kriegsgebiet das Odium der Ver­
letzung der Genfer Konvention hätte heraufbeschwö­
ren können . Daß auch Frankreich sich mit der Vor­
bereitung des chemischen Krieges beschiLftigt hat, 
ergab sich aus dem umfangreichen Aktenmaterial der 
" Section Z", das uns in Paris in die Hände fiel. So z. 13. 
fanden sich Berichte über Kampfstoff-Schwelversuche 
auf dem Gasversuchsplatz in Beni Ounif (Nordafrika) , 
an denen auch Vertreter der englischen Wehrmacht 
teilgenommen haben. Kampfstoffmunition wurde 
jedoch aus neuerer Zeit in Frankreich nirgends er­
beutet, während andererseits Kampfstoffmunition aus 
dem ersten \Veltluieg in großer Zabl erfaßt werden 
konnte, die allerdings so verrostet war, daß sie eine Ge­
fahr darstellte und deshalb in eine tiefe Stelle des 
Atlantik versenkt wurde. 

Im Osten wurden verschiedentlich örtliche An­
wendungen von Kampfstoffen festgestellt, wie 7..13 . 
.Lostvergiftungen von Getreide oder Brückensperren. 
Da es sich aber anscheinend stets um Übergriffe oder 
aus Versehen erfolgte Maßnahmen untergeordneter 
Organe gehandelt hat, wurden diese :Feststellungen 
niemals zum Gegenstand weitreichender Erörterungen 
oder diplomatischer Schritte. Die von den Russen 
mehrfach erhobenen Vorwürfe , die wohl mit dem Ein­
satz der DO-Waffen oder anderer neuartiger Geheim ­
waffen zusammenhingen und - wohl aus Unkenntnis 
der tatsächlichen technischen Verhältnisse - uns einen 
Verstoß gegen die Gaskriegsabkommen vorwarfen und 
Gegenmaßnahmen androhten , konnten aus dem vVeg 
geräumt werden. 

Aus diesen Darstellungen ersieht man, wie zwar der 
chemische Krieg von allen Seiten wohl vorbereitet war, 
wie aber alle Staaten auf beiden Seiten ängstlich be­
müht waren , dieses Blatt des Krieges nicht aufzuschla­
gen. Die Frage nach dem "Warum" ist nicht leicht zu 
beantworten, zumal einigermaßen glaubwürdige Äuße­
rungen maßgebender Stellen hierzu nicht vorliegen. 

Von vertrauenswürdiger Seite ist nach dem Kriege 
behauptet worden, daß gegen Kriegsende die deutsche 
Führung auf Drängen Hitlers den Einsatz der Gas­
waffe ernstlich in Erwägung gezogen babe und daß es 
lediglich den Bem ühungen besonnener Kreise zu ver­
danken gewesen sei , daß dieser E insatz in letzter Minute 
verhindert wurde. Als Zeitpunkt dieser Krise wurde der 
13eginn der Invasion genannt. Der Verfasser dieser 
Zeilen vermochte aus dienstlicher Kenntnis keine An­
haltspunkte für die H,i chtigkeit dieser Angaben zu 
finden. 

\ Venn man die oben erwiihnten Äußerungen aus den 
H,eihen unserer Gegner des zweiten \Veltkrieges in Be­
tracht zieht, kann kaum angenommen werden, daß sie 
sich aus humanitüren Gründen vom Einsatz der 
chemischen Waffe haben abhalten lassen , zumal die 
:Führung des Luftkrieges eine solche Annahme nicht 
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rechtfertigt. Auch ihre Unterschrift unter die Genfer 
Konvention dürfte die westlichen Alliierten und noch 
weniger die Russen davon abgehalten haben , die che­
mische Waffe anzuwenden, wenn sie ihren Einsatz im 
Rahmen der Kriegführung für richtig oder nötig hiel­
ten . Es mag wohl eher - zum mindesten in der ersten 
Kriegszeit - die Überlegenheit der deutschen Luft­
waffe gewesen sein, die sie unangenehme Rückwirkun­
gen auf ihr eigenes Land befürchten ließ, und auch wohl 
die Erinnenll1g an die Leistungen der Deutschen im 
ersten Weltkrieg, deren Gaskriegentwicklung den 
Feinden so schwer zu schaffen gemacht hat. Und als 
die Luftüberlegenheit im Laufe des Krieges auf die 
Feindseite überging, erschien wohl der Einsatz des 
Gaskrieges nicht mehr nötig, zumal anscheinend zu­
gunsten der Entwicklung der Luftwaffe und der her­
kömmlichen Waffen die Fertigung der Gaskampf­
geräte bei dem Gegner etwas in den Hintergrund ge­
treten war. Vielleicht auch erschien es ihnen nicht mehr 
ratsam, da sie befürchten mußten, daß die Deutschen 
dann alles daransetzen würden, mit den Resten ihrer 
Luftwaffe und dem befürchteten großen Arsenal von 
Kampfstoffgeräten die Bewegungen des Gegners ernst­
haft zu gefährden. Da es uns gelungen war, unsere 
Gaskriegvorbereitungen weitgehend zu verschleiern , 
tappte der Gegner in bezug auf materielle Einzelheiten 
und auf die Stärke unserer chemischen Rüstung sehr 
im Dunkeln. 

Auch auf unserer Seite mochte beim Entschluß auf 
Verzicht der chemischen Waffe der Gedanke an er­
wartete Rückwirkungen auf unser Heimatgebiet in 
einem während des Krieges steigendem Maße mit­
bestimm~nd gewesen sein. 

Wie der Krieg ausgegangen wäre, wenn von Anfang 
an die chemische Waffe eingesetzt worden wiire, kann 
natürlich nicht mit Sicherheit entschieden werden. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach hätte aber diese Aus­
weitung eine entscheidende Wendung kaum erbringen 
können, da wir auch hier auf die Dauer dem größeren 
Potential der Alliierten erlegen wiiren. 

Die Tatsache, daß im letzten Krieg die chemische 
Waffe nicht zum Tragen gekommen ist, wird keine 
Militiirmacht dazu verleiten, ihre Vorbereitungen für 
einen Gaskrieg zu vernachlässigen, sowohl den Gas­
kampf als auch den Gasschutz . Es wäre verbreche­
rischer Leichtsinn, wollte man im Vertrauen auf die 
Unterschrüt der Gegner von morgen oder im Vertrauen 
auf die Atomwaffe die eigene Rüstung in dieser Rich­
tung als nicht nötig ansehen. Auch hier heißt es : 
Bereit sein ist alles. 
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(jedanken zur Führungstedlnik im luftsdlutz 
Von w. H a a g I Bremen 

Sollte der Bundestag das Luftschutzgesetz in ab­
sehbarer Zeit verabschieden, so werden sich 
eine Reihe von Maßnahmen ergeben, die sofort durch­
geführt werden müssen. Aus der dann zu erwartenden 
Aufstellung der Hilfsorganisationen ergibt sich die 
Notwendigkeit, die Führungskräfte der verschiedenen 
Dienste des Luftschutzhilfsdienstes und der EiJ1satz-

kriifte der Luftschutzselbsthilfe (, 'elbstschutz , Er­
weiterter Selbstschutz , Industrieluftschutz und Luft­
schutz der besonderen Verwaltungen) in die Führungs­
technik einzuweisen und durch P lanspiele und Luft­
schutzübungen zu schulen. Es erscheint daher ange­
bracht , sich mit dem Thema " Führungstechnik im 
Luftschutz" schon jetzt zu beschäftigen . Da die end-
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g ült igen Richtlinien über die Organisation des Luft­
schutz hilfsdienstes und der Luftschutzselbsthilfe noch 
nicht \'orliegen , sollen - in Anlehnung an die seiner ­
zeit g iil t ige LDV 751 " Führung im Luftschutz " und 
frühere H eeresdienstvorschriften - nur einige all­
gemeine Gedanken zur Diskussion gestellt werden. 

Grundla.ge der Führung 

Die Grundlage für jede Fühl'lU1g im Luftschutz bil­
den Auftrag und Lag e. Das Bild der Lage wird 
durch Erkund un g und Me ld u n ge n gewonnen . Das 
so gewonnene Bild gibt dem Führer die Möglichkeit zu 
einer B e u rt e ilun g d e r L age und einem E n ts ch luß , 
der dann durch den B e fe hl in die Tat umgesetzt wird. 

AuUrag 

Der a ll ge m e ine Auftra g ergibt sich für jeden 
:Führel' im Luftschutz aus den Aufgaben seiner Dienst ­
steIlung bzw. Verwendung, die im allgemeinen in ent­
sprechenden Richtlinien festgelegt sind. Für den Fach­
füh rer einer der Zweige des Luftschutzhilfsdienstes bei 
einer Luft schutz-Abschnittsleitung kann der allgemeine 
Auftrag zum Beisp iel etwa so lauten: "Während und 
nach Luftangriffen ist der Fachführer für den Einsatz 
seiner Kräft e, Fahrzeuge und Geräte verantwortlich 
und gibt die notwendigen Einsatzbefehle an die ihm 
unterst ellten und zugeteilten Einheiten ." 

Den b es ond e r e n A uftrag erhält ein F ührer von 
einer übergeordneten Stelle in F orm einer 'W e i s un g 
oder eines Befehl e s. Durch die Weisung wird im all­
gemeinen ein Auftrag für einen größeren Zeitraum oder 
umfangreiche und in ihrem Ausmaß noch nicht zu über­
sehende Maßnahmen erteilt, während der Befehl An­
ordnungen für die Durchführung bestimmter Ma ß­
nahmen trifft. Außerdem kann der li'all eintret en , da ß 
ein Fürn'er sich aus eigenem Entschluß den besonderen 
Auftrag selbst erteilt, um den Erfordernissen einer 
unvorhergesehenen Lage gerecht zu werden. 

Lage 
U nter " Lage" ist im Luftschutz die durch den Ein­

satz von Luftangriffsmitteln eingetretene Schadens­
wirkung zu verst ehen. Das Ausmaß dieser Schadens­
wirkung wird durch die Struktur des Zielgebietes (Ein­
wohnerzahl , W ohndichte, Art der Bebauung usw. ) und 
die ' Virkungsda ten der zur Anwendung gekommenen 
Waffen bestimmt. Erschöpfende K enntnisse über die 
Struktur des Einsatzbereiches und die Wirkungsdaten 
aller Luftangriffsmittel sind daher die Voraussetzung 
für jede Führertätigkeit im Luftschutz . Bei den heute 
vorhandenen Angriffsmitteln muß damit gerechnet 
werden , daß I~agen eintret en , die nur durch einen wohl­
überlegten , planmäßigen Einsatz aller verfügbaren 
KriiJte und durch Führerpersönlichkeiten gemeist ert 
werden können , die höchste charakterliche Qualität en 
und größtes fachliches K önnen besitzen und die Füh­
rungstechnik in einem Ausmaß beherrschen , das eine 
unerschütterli che Sicherheit in allen Situationen ver­
leiht. 

Um einen ständigen Überblick über die Entwicklung 
der Lage zu haben , empfiehlt sich bei allen Stäben und 
Leitungsstellen die Führung von L age k arten. 

Erkundung 
Aufgabe der Erkundung muß es sein , die Führung 

laufend über die Entwicklung der Lage zu unterri chten . 
Sie kann erfolgen durch B eo b ac htungss t e ll e n , 
Erkundun gss tr e if en sowie Führ er und Unter­
führer eingesetzter Kräfte. Erkundungsauftriige müs­
sen scharf umrissen sein und die Punkte, auf deren 
Feststellung es vor allem ankommt, unzweideutig und 
in der R eihenfolge ihrer Dringlichkeit ent halten . 

Die Meldungen ortsfester Beobachtungsstellen 
(Turmbeobachter) und fli egender Beobachter sollen 
der F ührung schon früh zeitig einen ersten Überbli ck 
über Lage und Umfang der entst andenen Schadens­
gebiete geben und diesen Überblick laufend ergänzen . 
Die Erkundung durch fli egende Beobachter (Luft­
erkundung) hat den Vorzug, daß es unter Ausnützung 
der technischen Möglichkeiten des Hubschraubers 
oder eines langsam fliegenden F lugzeuges möglich ist , 
die Entwicldung auch in solchen Schadensgebieten 
fortlaufend zu beobachten , die infolge der Gelände­
bedeckung oder von Hindernissen durch ortsfest e Be­
obachtungsstellen nicht eingeseben oder durch Er­
kundungsstreifennicht betreten werden können. (Ü ber 
die Verwendung von Hubschraubern im zivilen Be­
völkerungsschut z vgI. Ziv. Luftsch . 1956, 254 ff.). Das 
Ergebnis der Erkundung durch Beobachtungsstellen 
und fliegende Beobachter hängt allerdings weitgehend 
von den Sichtverhältnissen ab. E s muß daher von 
vornherein einkalkuliert werden , da ß diese Erkun­
dungsmittel vielleicht gerade in den entscheidenden 
erst en Stunden zeitweise ausfall en hönnen und die 
Führung dadurch blind wird . 

Die Erkundungsstreifen, die zweckmiißigerweise 
heute mit Mopeds ausgerüstet werden sollten , haben 
die Aufgabe, Art und Umfang der eingetretenen 
Schäden festzustellen . Sie müssen sich dabei auf das 
Wesentliche beschränken und Schwerpunkte recht­
zeitig erkennen . Schäden , die den sofortigen Einsatz 
von Kräften erfordern , müssen umgehend den für 
einen E insatz der jeweils benötigten Kräfte zuständi­
gen Stellen gemeldet werden. Der Einsatz der Er­
lmndungsstreifen muß planmäßig erfolgen , damit 
Überschneidungen vermieden werden und unter voller 
Ausnutzung der zur Verfügung st ehenden Kräfte so 
schnell wie möglich ein vollst ändiges Bild der Schadens­
lage gewonnen wird. Die Anzahl der einzusetzenden 
Erkundungsstreifen und ihre Stärke ri chtet sich nach 
ihrem Auftrag und nach der Ausdehnwlg und der Art 
der voraussichtlichen Schadensgebiete. 

J ede Führungsluaft im Luftschutz ist Erkundungs­
organ der Führung und muß sich im R ahmen seiner 
Aufgaben und seines Auftrages zur dauernden K lärung 
der Lage in ihrem Einsatzbereich verpfli chtet fühlen . 
Bei der Vielzahl der Einsatzkräfte des Luftschutzhilis­
dienstes und der Selbsthilfeorganisationen ergibt sich 
daher die Notwendigkeit, den Meldeweg vorher genau 
festzulegen und - wo erforderlich - Meldeköpfe zu 
schaffen . 

Die geschilder ten drei Arten der Erkundung sollen 
sich ergänzen ; Müngel der einen Art müssen durch den 
Einsatz anderer geeigneter Mittel ausgeglichen werden. 

Meldungen 

Die Ergebnisse der eigenen Erkundung und die über 
die Lage einlaufenden Meldungen bilden die Grund-
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lagen für die ri chtige Beurteilung, den Entsch luß und 
seine Durchführung. Die beste Meldung wird wertlos, 
wenn sie zu sp~i,t eintrifft. 

Neben zutreffenden muß mit unvoll st~i,ndigen und 
unrichtigen Meldungen gerechnet werden . Diese Män. 
gel können sich aus den U mständen oder aus der P erson 
des Meldenden ergeben. E s wird Führungsluii,fte geben, 
die dazu neigen, eine Lage zu günstig zu beurteilen ; 
a ndere, die sie grundsätzl ich zu schwarz ansehen . Der 
Versuch , 'tvleldungen nach der persönlichen Eigenart 
des Absenders zu bewerten , kann zur Folge haben, daß 
die Meldung eines solchen "Schwarzsehers" gerade 
dann in ihrer Tragweite nich t erkannt wird , wenn sie 
wirklich einmal der Lage voll und ganz gerecht wird. 
Wicht ige Meldungen müssen daher unter Umstünden 
nachgeprüft werden. Scheinbar zunächst unwichtige 
Meldungen können im Zusammenhang mit anderen 
Bedeutung erlangen . Es kann oftmals wertvoll sein zu 
erfahren , wo Schäden nicht eingetreten s ind . 

'Wä hrend eines l .. uftangriffs und der Dauer der 
Schadens bekämpfung soll ten durch eingesetzte Kriifte 
des J..uftschutzhilfsdienstes und der Selbsthilfeorgani. 
sationen nur so lche Schüden und Gefahren gemeldet 
werden , die mit eigenen Kräften nicht beseitigt werden 
können oder deren K enntnis für die nä chsthöhere 
Führung unbedingt von Bedeutung ist. 

Zum J n haI t ist zu sagen, daß jede Meldung klar, 
kurz , bestimmt und zuverlii,ss ig sein muß. Sie darf 
keine Übertreibungen und F ärbungen enthalten und 
soll eindeutig zum Ausdruck bringen, ob es sich um 
tatsäch li che Feststellungen oder Vermutungen und ob 
es sich dabei um eigene oder fremde Feststellungen 
handelt. Die QueUen, aus denen fremde Feststellungen 
stammen, sind a nzugeben . Vermutungen sind zu be· 
gründen , Gerü chte als so lche zu bezeichnen. Genaue 
Angaben über Zahlen, Zeit und Ort sind von größter 
Bedeutung. Meldungen sollen a lso unter Verzicht auf 
a ll es Unwesentli che in kurzen Worten ein einfaches, 
aber klares Bild der Lage entwickeln . Auf die Zahl der 
Meldungen k ommt es nicht an , sondern auf ihren In· 
halt und ihre Zu verliissigkeit . 

Nach der A rt ist zwischen miindlichell und schrift . 
lichen Meldungen zu unterscheiden. Münd li c h e Mel. 
dungen können durch Draht · oder drahtlose Fern. 
meldemittel hzw. durch Melder erfolgen . Bei Meldun. 
gen durch Draht. oder drahtlose Fernmeldemittel er· 
folgt die Durchgabe rasch und sicher und es können 
ohne wesentli chen Zeitverlust Rü ckfragen erfolgen . 
Die Notwendigkeit, aussch licßlich durch Fu nk zu 
melden und zu führen, stii,rkt die Entschlußfreudigkeit 
und verantwortli ches Denken. Die Ühermittlung 
mündlicher Meldungen durch Melder führ t zwar gegen. 
iiber schriftli chen Meldungen zu einer Beschleunigung 
des Melde \'organgs, stell t aber an die P erson des Mel· 
ders besonders hohe Anforderungen. Daher so ll ten im 
a llgemeinen Meldungen, die durch :Melder iiberbracht 
werden müssen, sc hriftli ch abgefa ßt lI·erden. 

J ede Meldung, ob miindlich oder schriftli ch er· 
stattet , soll te enthalten: Absendende Stelle, Abgangs. 
ort , Abgangszeit, .Empfänger, Sachverhalt und Unter. 
schrift. Die knappe, aber verstii,nd li che Beschreibung 
des Sach verha lts wird Antwort a uf die Fragen \1"0 , 

wa nn, was und wie geben müssen. 

Diese knappen Meldungen können spii,tcr durch H e · 
I' i c h te ergii,nzt werden. Diesen Berichten , die nach 
Beendigung eines Lufta ngriffs oder nach Abschluß des 
E insatzes als schriftliche, zeitlich geordnete l .. age. 
berichte vorzulegen sind, können aUe Meldungen lind 
Befehle, die während der Berichtszeit ein· oder ah. 
gegangen sind , als Anlagen beigefü gt werden. 

ß elirteilling der J .. age und Entschluß 

Jedem Entschluß muß eine BeurteiJung der Lag<' 
vorausgehen. Ohne eine ri chtige Beurteilung der Lage 
wird ein Führer nie zu einem richt igen Entsch luß ge· 
langen . Die Fälle, in denen das zufällig doch eillmal 
gesch ieht, sind äußerst selten . Rasche Ceda nk enarbeit , 
einfache, folgerichtige Erwäg ungen und Beschrä nkullg 
auf das 'Wesentli che werden bei einer Beurtei lung der 
Lage verlangt. Entscheidend sind die P ersönli chke its. 
werte. Wer übel' sorgfältig ausgewertete (und ni cht 
überbe\\'ertete) Erfahrungen verfügt, die Fii higk eit ZIl 

automatischer Reaktion besitzt und den psycholo. 
gischen Schockwirkwlgen (Furch t , Angst und Ent. 
setzen) nicht unterliegt oder sie doch rasch überwindet, 
wird am besten diesem Verlangen gerecht werden. 

Eine erschöpfende Beurteilung der Lage erfordert i!n 
allgemeinen Erwägungen übel' die bekannten drei Fak. 
toren: Auftrag, eigene Mittel und Lage, die abschlie· 
ßend zu einer Bewertung der verschiedenen in Frage 
kommenden Entschlußmöglichkeiten führen müssen. 
Der A uftrag ist Ausgangspunkt. Unter genauem, 
ruhigem und unvoreingenommenem Durchdenken dei' 
erhaltenen W'eisungen oder Befehle ist zu prüfen, was 
diese vorschreiben und wie sie erfüllt werden können. 
Den Auftrag zu kritisieren , ist fruchtlos. D ie Erwägun. 
gen über die eige n e n Kr ä fte und :Mittel können 
sich zum Beispiel auf folgende Fragen erstrecken: ' Vo 
befinden sich zur Zeit die eigenen Kräfte und Mittel ? 
'Welche von ihnen stehen für die einzelnen Aufgaben 
zur Verfügung? ' Velche können noch herangezogen 
werden? Ist mit der Unterstützung durch benachbarte 
Kräfte oder andere Organisationen zu rechnen oder 
sind diese selbst unterstützungsbedürftig ? In welchem 
Zustand befinden sich meine Kriifte (Ausrüstung, Vcr. 
sorgung, bisherige Beanspruchung, Stimmung, see· 
lische und körperliche Belastung) ? Wann stehen die 
Kräftc a n der E insatzstelle zur Verfügung (Marsch. 
geschwindigkeiten und Marsch leistungen) ? Die Er. 
w~i,gungen über die Lage erfordem eine objektivc, 
kritische Auswertung und Bewertung a ller E rlmn. 
dungsergebnisse, Beobacht ungen und illeldunge n. 
R aum , Zeit, .Jahreszeit , 'Wetter miissen dabei herü ck· 
sichtigt und die fortschreitende Schadensentwicklung 
einkalkuliert werden. Die genaue K enntnis der ört· 
li chen Verhitltnisse ist dabei von ausschlaggebender 
Bedeutung. 

' Vie der Auftrag am besten ausgeführt werden ka nn , 
ergibt sich soda nn aus der Be wertung der verschiede. 
nen EntschIußmöglichkeiten. Dab ei sind d ie Vor. und 
Nachteile der verschiedenen Möglichkeiten sorgfältig 
gegeneinander abzuwii gen. ' Vird zwingend erkannt, 
daß der erhaltene Auftrag nicht oder nur a bgeändert 
a usgef iihrt werden kann , so muß in klarer Erkenntnis 
der eigenen Verantwortung ein entsprechender Ent. 
schluß gefaßt werden . "Ver einen Auftrag auf Grund 
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se iJlcr Beurteilung der Lage iLndert oder nicht ausführt, 
hat dies sofort seiner vorgesetzten Dienstst elle zu 
m clo cn. 

lJas folgericht ige _Ergebnis der Lagebeurteilung ist 
der Ents c hluß. Er hat in ldaren, bestimmten , ein­
facheJl und möglichst wenigen 'Worten die beiden 
Fragen zu beantworten: "Vas will ich tun? vVie will ich 
es tl.Ul ? E in einmal gefaßter Entschluß soll te nur durch 
zwingende Grü nde aufgegeben oder abgeiLndert werden. 

Uefehl 

'Der Hefehl setzt den Entschluß in die Tat um. Er 
muß rechtzeitig erteilt und übermittelt werden . Der 
beste Befehl verliert seinen ' Vert, wenn der Empfänger 
ihn zu spät erhält. Die Zeit, in der ein Befehl durch­
gedrungen sein kann , wird leicht unterschtLtzt. HtLufig 
wiro es zweckmä ßig sein , daß sich der Befehlende von 
dem Durchdringen und der Ausführung seines Befehls 
iiberzeugt. 

Die Selbständigkeit der F ührer und Unterführer 
darf durch zu vie les und zu weitgehendes Befehlen 
nicht mehr als unbedingt notwendig eingeengt werden. 
Befehle dürfen . nur soweit binden, wie sich die Lage 
übersehen läßt. Dabei ist zu berücksichtigen , daß 
Änderungen der Lage eintreten können, ehe der Befehl 
zur Ausführung k ommen kaJill. Es muß verm ieden 
werden , Maßnahmen zu befehlen, die mit den vor­
handenen Mitteln praktisch nicht- dUl'chführbar sind. 
Das Vertrauen ZUl' Führwlg wird dUl'ch nichts mehr 
erschü ttert als durch Befehle, die wirklichkeitsfremd 
sind oder mangelnde Offenheit erkennen lassen. 

Der Inhalt eines Befehls sollte kurz , klar, unmiß­
verstiLndlich und dem Verstiindnis des Empfängers 
angepaßt sein. Je dringender die Lage ist , desto kürzer 
muß befohlen werden. Die VollsW,ndigkeit und Ver­
stü,ndlichkeit darf aber andererseits unter der Kürze 
nicht leiden. Der Befehl hat alles das , aber auch nur 
das, zu enthalten, was der Untergebene wissen muß. 
Die Auffassung des Befehlenden über die Lage muß 
erkennbar sein. Vermutungen und Erwartungen sind 
als solche zu kennzeichnen. Begründungen der ange­
ordneten Maßnahmen gehören nur ausnahmsweise in 
einen Befehl. 

Nac h dem Inhalt kann zwischen Vorbefehlen , 
Einzelbefehlen, Gesamtbefehlen und besonderen An­
ordnungen , nach der Form zwischen mündlichen 
und schriftlichen Befehlen unterschieden werden . 

J ede Maßnahme braucht Zeit für ihre Vorbereitung. 
Je eher ein Befehl eintrifft, desto mehr Zeit bleibt für 
sorgHi,ltige Vorbereitungen. Daher sollte von Vor ­
b e f e hl e n ausgiebig Gebrauch gemacht werden , die 
die untergebenen Dienststellen in die Lage versetzen , 
schnell die dringendsten Vorbereitungen für die Durch­
führung des Auftrages zu treffen , wie z. B . Erkundung, 
Tnmarschsetzung, Vorbereitung der Verpfl egung, Un­
terkunft, Ablösung, Fernmeldeverbindungen usw. In 
dringenden Fällen empfehlen sich Einzelbef e h l e. Sie 
stellen Auszüge aus dem Gesamtbefehl dar und brau­
chen nur das zu enthalten , was der Empfänger zur 
Durchführung seines Auftrages \\'issen muß. 

Zweckmäßigerweise folgt der Gesamtbefehl oder 
zumindest eine Unterrichtung über das vVichtigst e aus 
dem Gesamtbefehl. 

Gesa mtb e f e hl e treffen alle für den E insatz 
größerer oder mehrerer Einheiten erforderlichen An­
ordnungen. Sie müssen im allgemeinen enthalten: 
Darstellung der Lage, Absicht des Fü hrers, Aufträge 
für die einzelnen Einheiten , Befehle für Versorgung, 
Nachschub usw., Aufenthaltsort (HefehissteIle) des 
Befehlenden und die Fernmeldeverbindungen. 

B eso nder e A n o rdnun ge n ergä.nzen einen Ge­
samtbefehl hinsichtlich solcher E inzelheiten , deren 
KenntJüs nur für einen Teil der Empfänger von Belang 
ist . Sie regeln , soweit noch erforderlich, Fragen wie 
Erkundung, Fernmeldeverbindungen , sanitüre Ver­
sorgung, Verpflegung, Unterkunft usw. und ergehen 
nur an die Stellen , die sie betreffen oder die ihren In­
halt zum Verstiindnis der Gesamtsituation wissen 
müssen . Sofern diese Stellen den Gesamtbefehl nicht 
erha lten haben , sollte ihnen das aus ihm für sie 'Wissens­
werte in den besonderen Anordnungen übermi ttelt 
werden. 

Die mündli c h e Befehlsausgabe ist der Idealfall ; 
daher sollte von mündlichen Befehlen ausgiebig Ge­
brauch gemacht werden. U ntere Führer werden fast 
ausschließlich mündlich zu befehlen haben. Das ge­
sprochene Wort zwischen dem Befehlenden und dem 
Befehlsempfä nger führt immer schneller und sicherer 
zum Ziel als eine schematische oder gar bürokratische 
Handhabung des Befehlsapparat es. Der Befehlende 
kann dabei die Wirkung seiner P ersönlichkeit auf den 
Ausführenden UJmlittelbar ausstrahlen. Mündlich oder 
fernmündlich gegebene Befehle sind vom Empfänger 
zu wiederholen. E s dürfte sich empfehlen , sie schrift­
lich niederzulegen , sofern oder sobald Zeit und .Lage es 
gestatten. 

1m sc hrif t li c h e n Befehl können Einsatz befehle 
zusammengefaßt und H örfehler und Jrrtümer richtig­
gestellt werden, die bei der mündlichen Befehlsüber­
mitthll1g unter U mständen unterlaufen sind . Schrift­
liche Gesamtbefehle werden zweckmä ßigerweise über­
sichtlich und in Nummern nach einem festgelegten Be­
fehlsschema gegliedert. 

D ie B ef e h I ssp ra c h e muß einfach und yerstiindJich 
seill. Klarheit, die jeden Zweifel ausschließt, ist wich­
tiger a ls form gerechte Abfassung. Die Deutlichkeit darf 
nicht durch die Kürze leiden . N ichtssagende Ausdrücke 
und Wendungen , wie z . 13. unbedingt , unter allen Um­
ständen , sind zu vermeiden. Neben Charakter , fach­
lichem Wissen und Können b estimmt die Fähigkeit 
der vollkommenen Beherrschung der Befehlssprache 
den ' Vert einer Fü hrerpersönlichkeit. Für alle Formen 
des mündlichen und schrift lichen Verkehrs (Meldun­
gen, Berich te , Befehle) enthielten die früh eren Heeres­
dienstvorschriften Grundsätze, die auch heute noch 
Gültigkeit besitzen dürften . Dazu gehört, da ß - um 
nur ein Beispiel herauszugreifen - Ausdrü ck e wie 
rechts, links, vor, hinter, d ieseits, jenseits, oberhalb 
Und unterhalb besser nicht benützt und durch Angabe 
der Himmelsrichtung ersetzt werden soll ten . 
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Trinkwasserbereiter 
für Katastropheneinsatz der holländischen Bürgersdlutzorganisation 

Die holländischc Organ isation für Luftschutzaufgaben und 
Katastrophcneinsatz entspricht in ihrer Gliederung einer 
Verbindung a ller technischen Kräfte für Schutz-, Hilfs- und 
Versorgungsmaßnahmen für die zivi le Bevölkcrung in Not­
zeiten. Verständlich ist, daß so weitgespannte Aufgabcn einen 
vorzüglichen, über das ganze Land verte il ten Gerätepark ver­
langen. Dazu gehören auch Geräte, die es gestatten, unter den 
besondcrs ungünstigen \Vasserverhä ltnissen der holländischen 
Kanäle in jedem erdenklichen Fall einwandfreies Trinkwasser 
bei Ausfall der zentralen Versorgung in ausreichender Menge 
zur Verfügung zu stellen. Die Geräte müssen leicht beweglich 
und mit a llem versehen sein , was sie für längeren Einsatz be­
nötigen. 

Im JOaltre 19.54 entsehloß sich das holländische Innen­
ministerium , eine größere Anzah l solchcr bcweglicher Trink­
wasserbereiter zu beschaffen, vorzugsweise auch zum Ersatz 
vorhandener Einrichtungen aus a lliierten Heeresbestä ndcn. 
Verl angt wurde: 

1. Leistung bis 10 m3/ h. 
2. Chlorgeha lt reinwasserseitig I mg/ J. 
3. Ansaughöhen bis 7 m. 
4. Möglichkeit der Wasserabgabe in Tankwagen bi s 7 111 

Höhenunterschied. 

Reinwasser-Chlorgehalt. In der Folge wurden diese For'de­
rungen jedoch nach K enntnis besonderer Umstände verstänrl­
lich. 

Im Scptember 1!J.54 wurde das Berkefe\d-Versuchsgerät der 
Type0920 (Abb.l) nach Holland übergeführt. Die Vorstellungen 
wurden in Scheveningen begonnen, in Den H aag for tgesetzt 
und in Rotterdam beendet. 

Tei lnehm cnde waren außer den Beauftragten des Hersteller· 
werkes, das holländische Innenministerium, das hollä ndische 
Reichsinstitut für Trinkwasserüberwachung, die holländisehf' 
Wehrmacht sowie d ie Leitung des Wasserwerkes Rotterdam. 
Bei den Versuchen entnommene Proben wurden durch das 
Reichsinstitut un tersucht. Interessiercnde Ergebnisse waren: 

Ges. K eime Coli in 
Klarheit cem 50 eem 

Haringskade, Scheveningen 
Rohwasser trübe n. bestimm t + 
Reinwasser klar 2 

Veenendalkade, Den Haag 

freies Chlor­
CI ziehung 

mg/I 

17.5 
O,lS 

5. Chlorerzeugung aus Kochsalz a uf elektrolytischem \rege. l'tohwasser trübe n. bestimmt + 7!J 
6. Chlorerzeugung bis 120 g/h. Reinwas.'er klar 5.5 0,3 
7. Mechanische Wasserfiltration durch Anschwemmung von 

Filterhilfsmitte ln , d ie im Lande selbst hergestell t oder be- Maas , Rotterdam 
schafft werden können. 

S. Antrieb durch Viertakt-Benzinmotor entsprechender 
Leistung. 

9. Vorstellung einer An lage an bestimmten Wasserstellen 
nach Auswahl der Dienststelle. 

10. Maxima ler Achsdruck des Einachsanhä ngers 2200 kg. 
11 . Maxima le Fahrzeugbreite 2 m. 
12. Aufbereitungsmöglichkeit für jedes erdenkliche Süßwasser 

ohne vorhergehende chemische \Vasseruntersuchung. 

Abb. I 
Versuchsgerät in Werkserprobung 

Für deutsche Verhältnisse erscheinen einige dieser li'orde­
rllngen etwas befremdend , vor a llem die geforderte hohe geo­
cliltische Suughöhe, die enorme Chlorleistllng lind der hohe 

Rohwasser trübe vollkommen 
verf lüssigt 

Heinwasser klar 2 

3500 
im eem 

46 

0,7 

Die besonderen technischen Einrichtungen des vorgestell ten 
Versuchsgerätes waren : 
H eeres-E inachsanhänger mit aufgebautem Gerätesystem. 
Antrieb: F. & S.-Zweitaktmotor, 7,.5 P S, 3000 UpM. 

\Vasserförderung: H anniba l- Sehmutzwasserpumpe, selbst-
entlüftend, 4.5 m WS, 10 m3/ h. 

Chlorefzeugung : Gleichstromgenerator, 6 Volt 100 Amp. 
Seha.ltanlage Koralewski , Celle, mit Chlorerzeuger A. G. 
H ering, Nürnberg, Type Ced 120 mit Metallelektrodcll. 

Fi ltersystem und Aufbau: Zwei Berkefeld-Ansehwemmfil te r 
mit Metallstabkerzen und Spezialschaltung nach dcn Er­
fahrungen des H erstellerwerkes. 

Es wurde bewiesen, daß eill Gerät des vorgestell ten Syst,c!IlS 
a bsolut in der Lage war, das zur Verfügung stehend e \,Tasser zn 
re inigen, wenn sich auch zeigte, daß die im September wegen 
Algenwachstum und sonstiger U mstände besonders ungünstige 
\Vasserqualität für unsere Begriffe unverständ li che Chlor­
mengcn beanspruchte. 

Da es keinem der sonst gezeigten Geräte gelungen war, 
untcr den gegebenen Betriebsverhältnissen befried igende 
Leistungen zu erzielen, konnte nach Ausschreibung im Mai 
1955 mit der Ausführung des Serienauftrages unter Beachtung 
besond erer vViinsche begonnen werden. 

In Erweiterung der unter 1- 12 genannten Vorschriften 
wllrde verlangt: 

Bekleidung des Fahrzeuges mit Stahlaufbau. 
Ableitung der Auspuffgase nach oben . 
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5cI1Otrschema GercJt 0920 /08175/55 
Gruppe A -B -e -D - [ Abb. I 

Abb. 2 
Scha ltschema 

Fü r Schaltung und Kupplung durchwcg Schnellschluß­
a rmatur. 

Bci Ausführung des Fahrzeugcs genaue Beacht ung dcr 
holländischen Straßcnverkchrsyor ·chriften. 

Es ist ersich t l ich , daß sich gegenü bel' der V ersuehsausf ü h ru ng 
nur rein äußerliche Änderungswünsche ergaben , die leicht zu 
berücksichtigen waren. 

Das Gerä t erhielt Schaltung nach Zeichnung Abb . 2. Er­
kenn t.lieh ist die Unterteilung nach Gerä tegruppen : A = Kra ft 
und Fördergru ppe, B = F il tergrllppe, C = Chlorerzeugung, 
D = Zubehör, E = Betriebsmittel. 

Abb.3 
Gerät in Werkserprobung 

Das dureh die P umpe AP gehobene Oberfläehenwasser wird 
den beiden Berkcfeld-Ansehwemmfil tcrn BF , und BFJl zu­
geführt. Parallel zum P umpenantrieb befind et sieh d ie SI.rom­
erzeugung mit Generator AG. CS stell t d ie F elelregulierung 
dar, CT den Hering-E lektro lysellf . \Vasserentnahme erfolgt 
über Vertei ler DA oder Tankfü llhahn DR 

Die Ausführun g des Gerätes zeigt Abb. 3 mit BMW-Vier­
taktmotor 10 P S li nd H annibal-Schmlltzwasserpumpc (Abb. 4) 
sowie der BerkefeJd-Fi lLergruppe m it zwei Anschwem mfiltern 
in Parallelschaltu ng mi t Metallstabkerzen und E lektrolyseur 
AG. Hering, Nürnberg, Type e eel 120 für 120 g CI/ h mit 
Genera.tor und Scha ltan lage (Abb. 5). Hintcn im Fahrzeug be-

Abb.4 
Antriebsscite 
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find en sielt die VOrJ'n, tsbehä lter für Betriebsmitte l. Verbin­
dungsscltl äuehe Rind luft ig a uf dem begeh bn,rcn Dn,elt d('s 
Wagens gcln,gcrt. "Vcrkze llg und Ersn,tztc ilc sowi e U nter­
suchungsgerät sind in einem vorne flach unter dem Fahrzellg 
a ngebrachten Gerätcfaeh IIntergebracht . Durch dic Auft(' ilun g 
nach Antriebsse ite und Allfhercitungsse iie wurde der \""nselt 
eies KlInden nach eille m Gerät berücksichtigt , das we il gehplHl e 
Betriebssicherheit a uch bei Bedienung durch zwa r a nge lernt ps, 
jedoch ni cht fach lieh geschultes P ersonal biete t. 

In keincm Falle soll te es erforderli ch sein , an der E in satz­
steIle erst ehemi Hche \Vasseruntersuchungen mit Bestimmlln g 
der für die Aufbereitung erforderlicheIl Chemika lien dllrch­
zuführen. Vielm ehr soll te sich die Bctricbsüberwachung ein zig 
und a llein a uf die Beachtung der mecha nischen Vorgänge, der 
Leistungsanze ige und des erford erlichen Chlorüberscltusses im 
Reinwasser erstrecken. Letz terer wird mi tte ls des in H olland 
eingeführten Chlorbestimmungsgerätes System H elligc ge­
messen. 

Schon im H crbst 1955 wurden a lle Geräte a usge liefert und 
e inzeln an den vorgesehenen Depotplätzcn unter Garant ie· 
beclingung reibungslos übergeben und a rbeiten derzeit im 
Ü bungsbetrieb. 

Dabei gemessene maximak geodätische Saughöh e 7,75 m 
W S. Au eh untel· diesen extremeIl Sauglt öhen bei eine m Vakuulll 
von 92 % entlüftet sielt die Pumpe in fünf Minuten ohne Hilfs· 
ma ßna hme. Ein ige gemessene Betr iebszahlen dürftpn dabei 
interessieren. 

Anfahren und Aufbau('n des Gerätes 0920 mi t fri sch gefü ll ­
te m Elektrolyseur bis zur \\"assera bgabe 10 m3/1t C'twa 30 Minll ­
ten bC'i zwei Hilfskräften. 

Trinkwasserbereiter 
liefern in je dem Fall keimfreies reines und 

klares Wasser im beweglichen Einsatz. Bille 

fordern Sie Prospekte an. Auf Wunsch 

Beratung durch Spezialisten. 

Berkefeld Filter Gm b H., Celle 

Abb.5 
Wasseraufbereitungsanlage 

Die gleichen Verhältnisse, jedoch mit ge ladcnem EiC'kt roly­
sc ur, 15 Minu ten. 

R ückspü len tkr Ansehwcmmfilter nach Erzielung cines 
}'ilterwiderstall(lps von 3 atü etwa acht iVlinutcu. 

vViederanfahren mit neucr Anschwelllmung und H.einwltsse r­
a hgabe etwa fiinf Minuten . 

Ungün stigs te gelllessellC Laufzeit mi t einer Anschwemlllung 
5;"} Minuten. (Vorgeste ll te Einri chtungen a nderen Syste 1l1 s er­
zip lten hier Laufzeiten von dre i bis fiinf Minuten!) 

Gii nstigste ge 1l1csscne Laufzeite n mit c in cr Anschwc1l1111ung 
bpi fiir Holla.nd normalen, für unsere Jkgriffe schlechten Hoh­
wasscrverhäl t n issen, 195 Mi nuten. 

Hei el en Erprobungen wurde holländisches H olzll1 ehl 
Sieb 80 S mi t 600 g je F il ter uud An sehwelTl1l1uug a ls Fi lter· 
hilfs1l1i tte l Lenntzt. 

Der Elektrolyseur kann mit e iucr Ladung 4 kg NaCI 2000 g 
CI hcrstellen. Ein c Ladung reicht danach bei ma ximr\.ler Ent· 
na h1l1c von 120 g CI für etwiL 16 Stunden Da uerbetrieb aus. 

Die Klarh eit dcs Filtrats entsprach den Anforderungen, 
wenll auch selbstverstiLndlieh kcin e volistiL1Hlige Entfernung 
der Eigenfarbe des Wassers zu erwa rten war. Da die zu ständige 
Dienststell e jede Komplilmlion des Betriebes ver1l1 ciden woll te, 
is t nur zur Delllonstrntion auf Wunsch des 1teiehs institutes 
nach Angabe des H erstcllerwerkes in eincm Fa lle durch tech­
nisch mögli che Dosierung von 50 g Aluminiulllsulfat und 20 g 
Soda je m3 H,ohwasser ein vollkommen entfärbtcs Fil trnt cin­
ges tell t word en. 

Der a bsehlicß('nd e Bericht des lkiehsinstitutes lautet : 
.. Mit der Anlage kann mit Hilfe von geniigend en J\I('ngcn 

Ch 101' a uch unter den ungiinstigsten Um ständen ein vom 
chemischen und bakteriolog isehcn Gcsichtspunkt gesehenes 
einwa ndfreies Trinkwasser erzielt werdcn. Die Anlage ist iibcr­
sichtlich und bündig, die Mögli chkcit von auftretenden Be­
triebsstörungnl1 kiLnn als gering em chtet werdcn." 

Das holländ ische Innenm inisteriu III schreibt: 

. ,Naehdem die 13 Trinkwasserbereiter abgenommen sind , 
fühl e ich mich verpfli chtet, Ihnen meinen besonderen Dank für 
die großzügige und elegante Art, mit der Sie meinen vielen 
Wünschen entgegengekomm en sind , auszusprechen. Durch 
Ihre faehkunclige Betreuung sind die Abnahmeformali täten 
schnell und instruktiv verla ufen. was mich sehr erfreu t hat ." 

Au ch maßgebende dcutsche Dienststellen hatten inzwischen 
Gelegenheit, das Versuchsgerät nach Abb. 1 zu prüfen und 
bestätigten in ausführl ichen Prüfungsprotokollcn dic guten 
Ergcbnisse der U ntersuchungen. 
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Löschgerät fiir deli I, uftsc hulz 

Bei der Brandbekä mpfung im Rahmen des Luftschutzes 
wird, wie im letzten Krieg, auf die Mit- und Selbsthilfe der Be­
völkerung nicht verzi chtet werden können, Eines der wichtig­
sten Probleme ist dabei die Bereitstellung von Kleinlösch­
geräten, die jederm a nn bedienen ka nn , deren Betä tigung 
möglichst keinen überm äßigen Kraftaufwand erfordert und 
deren möglichst großer \Vasservorrat auch bei IIngünstigsten 
Verh ä ltnissen ohne Schwierigkeit tra nsportiert werden kann, 

Für solehc Zwecke bietet sich a ls Ideallösung ein von einer 
westdeutschen Firma a usgearbeiteter \,ras erru cksack an, 

D cr Wasserbehälter aus strapazierfähigem R,ucksaekgewebe 
ist mit Kunstfolie wasserd icht a usgelcgt und läßt sich durch 
das angeordnete Tragegestell bequem a uf dem Rücken - bei 
Freih eit beider Hände - beförd ern, 

D ie \Vasserentnahme erfolgt über einen Schlau ch mit an­
gesch lossener Stabhandspritze, Durch Pumpbetätigung an der 
Spritze ka nn je nach Einste ll ung der Düse ein Voll- oder Sprüh­
strahl erzielt werden , Der vVasservorrat von 25 L itern reicht für 
fünf bis sieben Minuten ununterb rochenen Einsatzes, Ein 
großer Kugelverschluß am Kopf des \Vasserbehälters ermög­
licht es, bei Entleerung sofort aus irgend welchen Eimern oder 
Gefäßen nachzufü llen und so den Wasserru cksack praktisch 
ununterbrochen in Betrieb zu halten, 

Löschgerät für den Luftschutz 

Der Wasserru cksack selbst einschlicßlieh Armaturen ist im 
leeren Zustand zusammenfaltbar, nimmt a lso wenig Pla tz weg, 
Sein Leergewi cht mit etwa 3,7 kg komp\. ist wesentlich 
niedl'igcr als bei Metallbehältern kleineren Fassungsvermögens_ 

NEUES UBER DEN LUFTSCHUTZ 

Die in diuer Rubrik geb'rachten Nachrichten über uufl8chutz und seine Grenzgebiete stützen sich auf Pruse- und Fach­
prP.s8erneldungen du In- und Auslandu. Ihre kmnmentarlose Obernahme ist Weller als ßutätigung ihrer ~nchlichen 
Richtigkeit Iwch als ühereinstimmende Anschauung mit der Redaktion in allen Fällen zu werten, ihr IV ert liegt viel­
mehr in der Stellungnahme de,. öffentlichen Meinung sowie der verscMedenen Fachsparten zum Luftschutzproblem. 

ADMINISTRATION UND ORGANISATION 

Die Orgullislllioll des Zivilschulzes in ,lgYllteli 

Der Bmndherd in Ä'gypten ist gelöscht. Die Et'eignisse im 
Vorderen Orient beanS1Jl'Uchen aber weiterhin das Interesse nicht 
mu- der breiten Bevöllcerung, sondern a~tch der militärischen 
Fühmngsstiibe, ~tnter anderem a~tch der ültftschutzexperten. Die 
Frage et'scheint deshalb angebmcht, welche Vorkehrungen AgY1Jten 
zum Schutze der Zivilbevölkentng getroffen hat, Bereits zu Beginn 
des Ja,hres 195G w~trden in der HaulJtstadt Übungen abgehalten, 
Z~t den en sich 15000 Freiwillige gemeldet hatten. Das geschah 
während einer Werbewoche der Zivilverteidigung, die mit der 
Ingangselmng der Sirenen begann, 

Die eigentliche V()rbe1'Cit~tng begann aber bereits im Jaht-e 1953, 
E s wurde ein Departement für die Zivilverteidigung gebildet, dem 
das St~tdü/?n und die Plamtng der Ziv-ilvet'teülig~tng übertragen 
vmrden. Im gleichen Jahre besuchten ägY1Jtische Anneeoffiziere 
die USA und lipßen sich über den Aufba~t der dortl:gen Organi­
sation der Ziva vel'teidigung berichten , 

Organisatorisch gesehen zet'fällt die ägyptische Z iv'ilverteidigung 
in Provinzen ~md Distrikte. Es wird, wie in vielen anderen 
Ländern - als B eispiel sei nur Schweden genannt - , zwischen 
det' allg em ein en ~tnd besondet'en Zivilverteidigung nntet'­
schieden, 

D·ie allgemeine Zivilverteidigung gliedert sich in folge?ule 
Dienstzweige : 

1. D en Sanitätsdienst: Ihm obliegt in erster Linie die 
B etrwung der Vet'Mmdeten. Daneben ist ihm aber (he Aufgabe 
übet'tragen , die Z ivilbevölkemng vor Gas, Radioaktivität wld 
baktet'iologischen W affen Z~t schützen. 

2, D en F eu erwehrdi enst: Er basiert auf den Ber'ltfs- nnd 
Freiwilligenfwerweht'en, wie sie bereits im Frieden bestehen, Er 
kann dnrch eine Reihe von 1'Ckrutierten Leuten , die vom aktiven 
Dienst befreit werden, ergänzt we·rden. 

3. D en Evabd erungs- und Wohlfahrt sdiens t: Ihm 
~tnterstehen die Evakuiemng der B evölkemng sowie ihre B e­
treuung und die B u t<ltlung der Toten. Die Evahtiemng ist in 
erster Linie für JlfiUler und Kinder , Gebrechliche, alte L eute und 
ihr PflegelJerSonal vorgesehen , Dieser Bevölkemngsteil wird auf 
mnd 30 % geschätzt, Um die Evak~tiemng reibungslos durch­
führen zu können, wird zur Zeit ein Plan ausgearbeitet" in dem 
die S tädte, die zu evakuieren sind , ~tnd die Auf?w.hmeortscha,ften 
fu tgelegt sind. 

4, Den R e tt~tngsdi e nst: Dem Rellungsdienst ouliegt in 
erster Linie die Pflicht, die Vet'kehrswege nach Lufta,ngrilfen 
wiederherz7tstellen, beschädigte Gebäude abzustützen ~t?ul A ~tS ­

IJessenmgen an Elektrizitäts-, Gas- ~tnd W c/'sse1'leit~tngen (/,7tS­
zu f ühren, Das Personal für diesen Dienstzweig rekmtiert sich in 
erster Linie aus A ngutellten und A rIJeitern der öffentlichen 
IV erke. 

5, D e n B eobachtungs - und V C'l' bindun gsdiens t: Dl:eser 
Dienstzweig, der vornehmlich für die Alarmiemng der Bevölke­
mng verantwortlich ist, ist mit der militärischen Fliegerabwehr 
eng verbwulen. A ?tch t'egelt er durch die Verbindungsmittel. die 
ihm zU'r Vet'fügt~ng stehen - (las T elefon, dns Radt:o und Ordon­
nanzen - , die Verbindung zwischen den Zivilverteidig~mgs­

e'inheiten unter sich sowie mit den mib:tärischen und zivilen Stellen , 

G, D en Poli zeidienst: Der Polizeidienst sorgt für Ruhe und 
Ordmtng utul schützt B etriebe ~t?ul öffentliche Gebä~tde vor Spio-
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nage und Sabotage. Zur bes ond eren Zi vi lv ert eidigung ge­
hören der Haus- und .B etriebsschutz. Für die einzelnen Häuser 
und Häuserblocks werden Hauswächter bestellt, die mit leichtem 
F euerwehrmaterial, Aufräumungswerkzeugen und Sanitäts­
material ausgerüstet sind. Den Schutz in Betrieben übem ehmen 
die Betriebswächter. In größeren Betrieben ist das Zivil­
verteidigungspersonal in zahlreiche Dienstzweige gegliedert, das 
sich mit der Zivilverteidigung einer lcleinen Stadt vergleichen läßt. 

Die Zivilverteidigung beruht in Ä'gypten auf freiwilliger T eil­
nahme an den verschiedenen Diensten durch Personen zwischen 
18 und 60 Jahren beiderlei Geschlechts, die nicht durch Aktiv­
dienst bereits beansprucht werden. 

Zu dem Aufgabenbereich des Zivilverteidigungsdepw·tements 
gehört schließlich auch der Bau von Schutzräumen . Gegenwärt-ig 
wird ein Gesetzentwurf ausgearbeitet, der alle Bewohner größerer 
Städte zwingt, Schutzräume in neuen Gebäuden zu errichten. Als 
Schutzräume gegen Atombomben können alte Grabstätten in den 
B ergen, die zugleich in der Nähe der großen Städte liegen, ver­
wandt werden. Durch die neue Baugesetzgebung sind überdies 
dem Zivilverteidigungsdepa-rtement Möglichkeiten in die Hand 
gegeben, die Stadtplanung mitzubestimmen. 

Die englische Frallenorganisatiou (lfVS) hillt ungarischen 
Fliichtl ingen 

Der Aufruf, den ungarischen Flüchtlingen zu helfen, hat in 
England großen Widerhall gefunden. So groß ist der Ansturm der 
Hilfsbereiten, daß allein die Sichtung der Geld- und Sachspenden, 
Unterkunfts- mul Arbeitsangebote die Hilfsstelle für Flüchtlinge 
- " British Councilfor A id to R efugees" - stälulig in Atem hält. 
B esonders bewährt hat sich dabei eine Organisation, die in Not­
zeiten entstanden ist: 'l'lIe Women's Voluntary S ervice, der 
Freiwillige Frauendienst, der jetzt ständige Vertreterinnen in die 
Hilfsstelle entsandt hat, um die Arbeit der vielen Einzelpersonen 
und W ohlfah1-tsorganisationen im ganzen Land koordinieren Z1t 
können. 

Dei' britische Freiwillige Frauendienst ist im letzten Krieg ins 
L eben gerufen worden, als de-r zivile Luftschutz alle Kräfte be­
nötigte. Nach Kriegsende umrde das dichte N etz seiner Ortsstellen 
beibehalten, wobei die Erwägung den Ausschlag gab, daß die 
"Zivile V erteidig1tng", wie man den Luftschutz in England 
nennt, auch im Frieden nützliche Arbeit leisten kann. So entstand 
aus der Kriegsschöpfung eine Friedensorganisation, die Zehn­
tausende von freiwilligen Helferinnen in ganz England zählt und 
1500 Zweigstellen in GTOß- ~tnd Kleinstädten, Dörfem ~tnd MW'kt­
flecken unterhält. 

Wenn ein Flugzeug verunglückt, ein Zug entgleist, ein Unwetter 
Schaden stiftet, stehen die Fra~ten in den grünen Uniformen der 
W V S zum Einsatz bereit. Das M eldesystem funktioni ert mit 
erstaunlicher Genauigkeit wie im Kriege, die Bereitschafts­
wagen stehen jederzeit fahr fertig ulul der Fra~tendienst genießt bei 
der Bevölkerung ein so großes Ansehen, daß jeder, ganz glei:ch ob 
Bäcker, Fleischer, Schuster oder A potheker, die benötigten Wa_ren 
sofort auf Kredit z~tr Verfügung stellt. Später zahlen dann die 
zuständigen Stellen, etwa Flug- ~tlul Transportgesellschaften 
oder Versicherungen und Hil fsfonds, die entstandenen Schulden, 
denn die Women's Voluntary S ervice verfügen kaum übel' finan­
zielle Mittel. Die Regierung stellt ihnen die allernötigsten Hilf s­
mittel zur Verfügung - Zentralbüro in L01ulon, B eleuchtung, 
Heizung, Schreibmaterial - und ersetzt ihnen Reisekosten zum 
M indestsatz, aber die Kräfte vom Vorstwul bis Z~tr kleinsten 
Helferin, di:e allwöchentlich von ihrer knappen Freizeit einige 
St~tnden opfern, sind unbezahlt, und viele setzen bei dem "Ge­
schäft" ihr Scherflein Z~t. 

Um ein Beispiel aus vielen herauszugrei fen: Als das M eer 1953 
in einer eisigen Winternacht mit furchtbarer Gewalt ~tnd Plötzlich-

keit die englische Ostküste überflutete und in wenigen Stunden über 
300 Todesopfer forderte mul 32 000 M enschen ob(lachlos machte, 
leistete der Frauendienst unvergeßliche Arbeit. Schon in der Kata­
strophennacht schienen Notquartiere und W Ü'rmestuben buchstäb­
lich aus dem Boden Z~t wachsen, und überall, wo Nahrung, 
Kleidung und Zuspruch vonnöten waren. tauchten im tobenden 
Unwetter die Helferinnen auf - viele selbst von den Fluten ge­
schädigt. Am nächsten Tage begann der Apparat im ganzen Land 
zu arbeiten, um gemeinsam mit anderen freiwilligen Organisatio­
nen die von allen S eiten bereitgestellte Hil fe in die richtigen 
Kanäle zu lenken. 

Was sich gegenwärt-ig angesichts der ungarischen Flüchtlingsnot 
abspielt, erinnert an die Hil fsaktion von damals. Wieder hat eine 
Flut des Elends Tauselule von M enschen erfaßt, und wieder ist 
der Frauendienst zur Stelle. Überall werden in den örtlichen ~tnd 
regionalen Zweigstellen, die ihren Sitz nicht selten in Privat­
tcohmmgen haben, Adressen freiwilliger Helfer gesammelt und 
Spenden entgegengenommen. 1m Zentrum von L01ulon, lmweit 
Piccadilly, hat der Frauendienst für die Dauer dieser "Ersten 
Hilfe" ein großes leerstehendes Haus übernommen, das seither 
keineswegs mehr leer ist. Die gesti fteten Kleidungsstücke über­
fllden alle Stockwerke, immer neue Wagenladungen kommen an, 
werden nach Männer-, Frauen- ulul K inderkleidung sortie-rt und 
gebündelt. 

Inzwischen füllen sich die Durchgangsheime mit den täglich 
in England eintreffenden Flüchtlingen, mul auch bei ihl'e-r Ver­
sorgung und Berat~mg trägt der Frauendienst, ZltSammen mit 
anderen Hilfsverbälulen, mit Ärzten ~tnd Pflegerinnen ein ge­
rütteltes Maß von Verantwortung. 

Nachdem die Flüchtlinge Fuß gefaßt haben, werden viele von 
ihnen die Fühlung mit den W omen' s Voluntary Services nicht 
verlieren. Denn der Fra~tendienst springt nicht nur bei großen 
Katastrophen ein, er hilft auch in persönlicher Not, die den 
einzelnen ebenso hw·t, wenn nicht härter treffen kann als kollektive 
Schicksalsschläge. Die Helferinnen besuchen die Alten und 
Kranken, gehen mit ihren Büchereien ~tnd "am.bulanten Kauf­
läden" in die Krankenhäuser, nehmen sich ltnve-rheirateter .Mütter 
und elternloser Kinder an, unterhalten in überseeischen Ländern 
Klubs und B eratlmgsstellen für die britischen Truppen und setzen 
ihn Kräfte ein, wo immer Hilfe gebra~tcht wird. 

Daß gleichzeitig der zivile Luftschutz nicht vergessen wird mul 
eine intensive Ausbildung für die ursprüngliche Aufgabe des 
Verbandes mit der täglichen Arbeit Hand in Hand geht, ist selbst ­
verständlich. Der volle Name des Frauendienstes lautet" Women's 
VOlltn/'ary Services for Civil Defence" . Aber der Kriegskamerad­
schaft im Frieden neuen Sinn verliehen Z~t haben, gehöl·t wohl zu 
den größten Leistlmgen der Organisation. 

Wiederllu lbllu der Zivilverteidigung in Finnland 

ÜbeT den Aufbau dei' Z ivilverteidigung Finnlands ist in dieser 
Zeitschri ft bisher kaum. bei'ichtet worden. Daß aber auch dieses 
kleine neutmle Lwul, als direkter Na.chbar Sowjetrußlands, in den 
letzten Jahren altf dem Gebiet des B evölkemngsschlttzes nicht 
untätig gewesen ist, geht aus einem Intel'view hervor , das dem 
GenemlsekretäT des schwedischen ZivilvertddigungsveTbandes, 
Kurt Ek, gelegentlich eines B esuchs in Helsingfors von Yrjö 
Arkioma, dem Organisator der finm:schen Ziv-ilverteidigung, 
gewähTt wurde. 

Das Gesetz von 1939 besitzt noch Gültigkeit. 

Die finnische Zivilverteidigung untersteht, wie in den meisten 
westeuropäischen Ländern, dem Innenministerium. 1m Jahre 
1939 wurde das sogelwnnte B evölkerungsschutzgesetz erlassen, 
das noch heute Gültigkeit besitzt. In diesem Gesetz wii'd den Ge­
meinden die Vemntwortung für den Aufbau und die U nte1"l!altung 
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€'iner Zivilverleid-igungsorganisalion übertragen. Die Gemeinden 
haben die sich aus diesen Maßnahmen ergebenden Kosten selbst 
Z'U I'ragen und können nur in Ausnahmefällen Hilfe vom Staat 
erh(tlten. Das trifft z. B. für den Fall zu, wenn eine Gemeinde 
einen Schutzraum errichten läßt, deI' nicht nur von Bedeutung für 
die Gemeinde ist, sondern für die B evölkemng schlechthin. Über­
d,:es können der kriegswichtigen Industrie Z~tSc!tÜ8se beim Ba~t 
von unterirdischen 1V erkhallen gewährt werden. 

Das Gesetz bestimmt, daß jeder Bürger des Landes zwischen 
16 und 60 J ahren der Zivilverteidigungspflicht ~mterliegt. I m 
Frieden ist die Ausbildung freiwillig . In dem Gesetz ist jedoch die 
B estimmung verankert, daß eine obligatorische Ausbildung ver­
fügt werden kann, sofern die militärische Lage des Landes dies 
angebracht el'scheinen läßt. Die Ausbildungszeit der Freiwilligen 
ist auf 36 Stunden im Jahre festgelegt , kann jedoch ohne große 
Schwierigkeiten mtf 72 Stunden erhöht wel'den . 

Z entmler Zivilverteidigungsrat 

Vor einiger Z eit ?lYltrde von der R egiemng ein Zivilverteidi­
gungsmt ins Leben gemfen, dem die Aufgabe übertragen ist, der 
R egiemng Vorschlüge über Zivilverteidigungsfragen zu unter­
breiten und Gutachten auf Anforderung der Regierungsstellen 
ausz~tarbeiten. D er Rat setzt sich aus VertTetern des Staates und 
der verschiedenen Organisationen zusammen. Es sind in ihm ~t. a . 
folgende B ehörden vertreten: das V erteidigungsministerium, der 
11' ehrstab, die Polizei, die staatliche Feuerwehr, die Gesundheits­
iimter und die Amter für Städtebau. Außerdem entsenden auch 
die Gemeinde- wul Städtelage sowie die bulustrie Vertreter in ihn. 
Schließlich hat auch der finnische Zivilverteidigungsverband seinen 
festen Sitz in diesem Rat. 

Schulzräume in ungefähr 100 Städten 

In den ersten J ahren nach dem Kriege war an einen Aufbau 
der Zivilverteidigungsorganisation in Finnland nicht Z~t denken. 
Die Reparationen an Sowjetmßla?ul zehrten an der finanziellen 
Kmft des Landes, und außerdem mußten erst die schlimmsten 
IV~tnden, die der KI'ieg geschlagen hatte, geheilt wel·den. Der 
IV iedera~tfbau der Bevölkemngssch~ttzorganisation begann eigent­
lich erst irn Jahre 1954, als von der Regiemng verfügt ~trde, daß 
alle Neubauten in schutzbedürftigen Städten, das sind in Finnland 
ungefähr 100 Städte, mit Schutzräumen Z~t versehen seien. 
jlf eldezentralen und SchutzTäume für die Fühmngsgremien der 
Zivilverteidigung wurden bisher nicht errichtet. Eine bestimrnte 
Anzahl von M eldezentralen steht jedoch noch vorn letzten Kriege 
her zu'r Ver fügung, die heute wieder, ohne große Veränderungen 
vornehmen zu müssen, benutzt werden können . Während des 
Krieges ~trden übel'dies auch öffentliche Sch~äzrä~tme gebaut; 
u. a . besitzt H elsingfors drei F elsenschutzräume, die ungefähr 
.30 000 Menschen aufnehmen können. 

In die entscheidende Phase des Aufbaus trat die finnische 
Zivilverteidigung jedoch eTst im Jahre 1956 ein, als der Reichstag 
am 17. Mai folgenden B eschluß faßte: 

Die obengenannten schutzbedüTft'igen Orte sollen E vahtierungs­
plüne für 40--f30 % deI' B evölkerung a~tsal'beiten. 

Die Gem einden sollen in einem gewissen Umfang den Bau von 
öffentlichen Sch~ttzräwnen in die W ege leiten. 

Es sind Maßnahmen für die Alarmierung deI' B evölkerung zu 
treffen, 1md schließlich sollen die Gemeilulen einen Plan für die 
schadenlindernde Organisation ausa?·beiten . 

Der Zivilverteidigungsrat arbeitet zur Z eit Richtlinien für die 
Gemeinden auf d'iesen verschiedenen Gebieten aus . Auch wurde 
ein Ausschuß gegründet, dem der Auftrag erteilt ~trde, einen Plan 
für eine ne~te Zivilverteidigungsgesetzgebung zu entwel'1en . Man 
hofft, daß er noch im Jahre 1957 fertiggeslellt weTden kann. 

Zivilvert.eidigungs8usst.elluug lind Zivilv'crteidigllngswocbe in 

IIclsingfors 

Vom 8.- 17. Novembel' 1956 wurde in Finnlalul eine Zivil­
verteidl:gungswoche abgehalten, an die eine Ausstellung in H elsing­
fors angeschlossen war . Die Ausstell~mg wollte in erster Linie dem 
B esucher einen Eindruck von der Bede~ttung der finnischen Zivil­
verteidigung im zweiten W eltkrieg vermitteln. Es wurden Bilder 
von den Bombenangriffen auf H elsingfol's gezeigt, wobei darauf 
hingewiesen ?/Yltrde, daß ved!ältnisrnäßig wenig M enschen 1trnS 
L eben kamen, dank des guten Aufbaues der Zivilverteidig~mg. 

Der Ausstellung wal' eine technische Abteilung angeschlossen, 
in der gezeigt umrde, welche modernen Kampfmittel es gibt und 
wie man sl:ch gegen diese schützen kann. Zu der Gestaltung der 
Ausstellung trugen W esldeutschland und Schweden mit bei. Sie 
hatten den finnischen Zivilverteidigungsbehörden modeme Gu,s­
masken und Gasschutzanzüge ausgeliehen . 

Während der Zivilverteidigungswoche legte General Poppius , 
einer deI' führenden Männer der finnischen Zivilverteidigung , 
auch das Programm für die z~tkün/tige A 'rbeit des finnischen 
Zivilverteidigungsverbandes vor. Durch Aufklärungsfilme soll 
die B evölkerung in den Städten und auf dem Lande darauf auf­
m erksam gemacht werden, welche Rolle die Zivilverteidigung 
im Rahmen der Gesamtverteidigung des Landes spielt. 

Besondere Bedeut~tng mißt die finnische Zivilverteidigung der 
Erricht~tng einer zentralen Zivilverteidigungsschule bei, an der 
die Kader a~tsgebildet werden sollen, die dann die Aufklärung der 
Bevölkerung übernehmen werden. Da die finnische Zivilverteidi ­
gung auf diesem Gebiete über keine praktischen Erfahrungen ver­
fügt, muß sie auf die Erfahrungen des Auslandes zurückgreifen. 
Sie hoflt besonders auf schwedische Hilfe dunh die Entsendung 
von schwedischen L ehrern und Instruktören. 

Durch die Zivilverteidigungswoche und die Zivilverteidigungs­
ausstellung in H elsingfors wurden die ersten Schritte zum N eu· 
aufbau der Bevölkerungsschutzorganisation in Finnland gemacht . 
Daß die finnische R egierung der Z ivilverteidigung eine große 
Bedeutung beimißt, geht allein aus der Tatsache hervor, daß die 
Zivilverteidigungsfragen während der Woche der Z ivilverteidigung 
in der Presse ausführlich kommentiert wurden , trotz der poli­
tischen Ereignisse in Ungarn und dem nahen Orient, die zu 
diesem Zeitpunkt alle anderen Fragen in den Schatten zu stellen 
drohten . 

Allgemeine Rieht.linien fiir die Zusammenarbeit der zivilen und 
militärischen Vert.eidigung in Dänemark 

Das Oltarakteristikum des modernen Krieges besteht vor allem 
darin, daß die Zivilbevölkerung unmittelbar in das Kriegsge­
schehen mit hineingezogen wird. Als potentieller Gegner ist sie den 
Angriffen des F eindes genauso ausgesetzt wie die militärischen 
Einheiten. Diese Tatsache hat die GesamtveTteidigung eines Lan­
des vor neue und schwere Aufgaben gestellt. Eine wirksame V er­
teidigung ist daduTch allerdings nicht unmöglich gemacht worden . 
Die genaue K enntnis der Wirkungsweise der modernen Kampf­
mittel ermöglicht eine weitsichtige Planung der zu treffenden Ver­
teidigungsrnaßnahmen . 

W enn es nicht möglich ist, einen Gegner daran zu hindern, 
seine Angriffswaffen einzusetzen, dann sollte man alles daran­
setzen, sich den Wirkungen dieser Waffen zu entziehen . Der ein­
zige reale Schutz gegen Atom- und Wasserstoffbomben ist daher 
die planmäßige Evakuierung der großen Städte. Und zuar sollte 
man sowohl die Menschen als auch die Produktionsmittel in 
weitestem U rnfange aus den Städten evakuieren. Von dieser 
Gru1ulauffassung müßte jede Totalverteidigung eines Landes ge­
tragen sein, da es heute keinen Staat gibt, der seine Verteidigung 
so ausgebaut ltat, daß er von vornherein jeden geplanten Atom-
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bombenangriff e'ines Gegners abwehren kann. bevor das Zielgebip-t 
erreicht ist. 

Die Evakuientng gefährdeter Gebiete an sich ist nichts N eues, 
aber die Voraussetzltngen, unter denen eine Evakuierung in der 
heutigen Zeit geplant wi'rd , müssen sich an deI' Realität der 
Ex'istenz von Atom- und Wasserstol/bomben orientieren. 

Daß es bei den modernen Kriegsmitteln keine scharfe Scheidung 
zwischen zivile'r Itnd militärischeT Fühmng geben kann, ist eine 
Tatsache, die in allen Ländern erkannt wird. In einigen Ländern 
hat man dieser Realität in einem solchen Maße Rechnung ge­
tragen, daß es oft schwer ist, die Grenze zwischen ziviler und mili­
tärischer Verteidigung zu ziehen. Das dänische Zivilverteidigungs­
gesetz aus dem Jahn 1949 hat diesen Grundsatz berücksichtigt, 
indem es der zivilen VeTteidigung die Aufgabe überträgt, die 
Folgen von Kriegshandlungen abzuwenden , die nicht Itnmitlelbar 
dem Aufgabenbereich der militä'rischen Führung obliegen. Gleich­
zeitig schreibt das Gesetz vor, daß allgemeine Richtlinien für die 
Zusammenal'beit der zivilen und militärischen Fühmng ausge­
arbeitet weTden. 

Es war naheliegend, daß auf Grund dieser gesetzl'ichen Vor­
schrift, im Hinblick altf die Entwicklung der 1'hermo-Nltklear­
Wal/en, eine eingeherule Erörterung über die beste Form der Zu­
sammenarbeit zwischen m'ilitär'ischer und ziviler Verteidigltng 
erfolgte, Man gewann sehr schnell die Überzeugltng, daß die Not­
wend'igkeit einer Zusammenarbeit nicht nur auf dem Gebiete deI' 
Evakuierung gegeben war, sondern daß eine Koordinierung der 
.'h'beit in vielen anderen Sektoren sich als notwendig erwies, Vieles 
delttet darauf hin, daß sich die Zusammenarbeit zwangsläulig 
viel enger gestalten wird, als es ursprünglich im Gesetz vorgesehen 
war, 

M an wü'd mit Recht behaupten können, daß alles, was in 
Kriegszeiten unte1'1wmmen wird, um das Gemeinschaftsleben auf­
l'echtzlterhalten, faktisch vom Gesichtspunkt der Verteidigung aus 
gesehen werden muß. 

Die Planung der ZusammenaTbeit zwischen ziv'iler und militä­
l'ischel' Verteidigung beschränkte sich daher nicht nur auf Fragen 
der formellen Koordinierung der mil'itärischen und zivilen Ver­
teidigung, es wurden auch konkrete Vorschläge für die Lösung 
der einzelnen Aufgaben gemacht. 

Das Resltltat de'r Arbeit liegt jetzt in Form eines Entwurfes 
über "Bestimmungen für die Zusammenarbeit zwischen ziviler 
und militärischer Verteidigung" vor. Der Entwurf ist inzwischen 
dem dänischen Tnnenministe'riltm zur Begltlachtung vorgelegt 
worden. 

E'r befaßt sich mit Proble'men der Verdunklung, des 1Atftala'rms, 
der Evakuientng, dem M eldedienst und dem. Transportdienst . 

Ziel des Entwurfes ist es, eine Regelung der Zusammenarbeit 
zwischen lIM:litäl'ischer und ziviler Führung imf regionaler Basis 
Itnd in den örtlichen und kommunalen Fühmngsgremien herbei­
zuführen. In einem besonderen A bschnitt wird die Behandlw~g 

von Kranken und Verwundeten dargestellt. 

Die Sorge fü'r die kranken und verwundeten JlI1:litärpersonen 
im. Operationsgebiet obliegt nach den Bestimmungen des Entuntrfs 
weite'rhin den militärischen Dienststellen. Die Betreuung der 
kranken ZivilpeTsonen in einer Stadt, die beispielsweise einem 
Luftangri ff altsgesetzt ist. obliegt den kommunalen Kranken­
diensten, die gegebenenfalls vom ZivilverteidigltrJ,gskorps UnteT­
stützltng erhalten . 

Die Krankenhäuser sind jedoch vel'pfl ichtet, kranke .MilitäT-
1Jersonen aufzunehmen, wenn diese aus Evakuierungslazal'etten 
abtransportieTt worden sind. Kmnke Zivilpersonen , die vom 
Rettungs- ode'r Aufräumungsdienst der Zivilverteidigung geborgen 
werden, müssen, nachdem sie einer ärztlichen Behandlung zlt{fe­
führt worden sind , auf Anordnung des Krankenhausberf'itschnfts­
dienstes a,ufgenommen werden. 

I n den A'Tzteambulator-ien, die für d'ie "Erste Hilfe" vorgesehen 
sind, werden die Kranken in zwei Gruppen eingeteilt. Die erste 
Gruppe (etwa 10 % ) besteht aus Personen, die nur eine kurzp. 
Strecke transportiert weTden können, die zweite (etwa 90 % ) aus 
Personen, die einen längeren Transport ertragen können. 

Die Sorge um die Kranken und Verwundeten ist verschiedenen 
Organ'isatiemen übertragen. Zuständig ist jeweils zunächst i'mmer 
die Organisation, die am schnellsten und umfassendsten Hilfe 
leisten kann. Darüber hinaus ist a,bel' eine Zusammenarbeit 
zwischen den dni Organisationen (Krankenhausbereitschafts­
dienst, Zivilvel·teidigung und militärischer Vel'te'idigung) not­
wendig. Diesen E-rfordernissen hat der neue Entwurf altch Rech­
mtng getragen . Und zwar ist der A ufbau eines Gremiums vor­
gesehen, das sich a~tS dem " KrankenhausbeTeitschaftsrat" (einem 
jlledizinaldinktor, dem Generalarzt und einem Obeml'zt de-r Ge­
sltndheitsverwalt~tng) , den Lazarettkommandos, die in Kriegs­
zeiten in den beiden B efehlsbereichen der Welmnacht e'rTichtet 
werden, w ul dem Kmnkenhausbereitscha ftsd'ienst, der unter dem, 
Vorsitz eines Landmtes (A mtlnann) oder Oberpräsidenten steht, 
zusammensetzt. 

A ls Novum in dem, EntuJurf ist die B estimmung anzltsehen , 
daß die E'rricht~tng von sogenannten SanitätsbeziTken innerhalb 
pines jeden Zivilverteidl:gungsbezil'ks vorgesehen ü t. Diese Be­
st'immung zielt vor allem damuf ab, eine enge Zusammenarbeit 
mit den l'egionalen Zivilverteidigungsbehörden zu gewährleisten . 

Dieser Vorschlag de1tlet damuf hin, daß man el'kannt hat , daß 
die bisherigen Vorstellungen über die Zitsammenal'beit zwischen 
m'ilitäTischen und zivilen Behörden altf dem Gebiete der Kranken­
pflege nicht mehr den ETfol'dernissen eines modernen KTieges ge­
recht werden. Der moderne KTieg wird wahTsche'inlich eine so 
große Zahl an Opfern fordern, daß eine Koordiniemng der Zu­
sammena'rbeit zwischen den verschiedenen z'ivilen Behörden des 
Kmnkenhausbereitschaftsdienstes nicht mehr a~tsreichen wird. 
sondern daß die zivilen Ve'rteidig1mgsbehörden in ihn?' Gesamt­
heit versuchen müssen, du'rch enge Zusammena'rbeit zwischen den 
regionalen Abteilungen das Pl'oblem, zu lösen. 

Es ist z. B. vorgesehen, daß d'ie militärischen Sanitätsstellen 
im Kampfgebiet laufend über die Belegm~g der zivilen Kranken­
häuser im rückwih't'igen Kam,lJfgebiet und im H eimatgebiet in­
formiert werden, damit sie schnell die notwendigen Disposi­
tionen zum Abtransport verwundeteI' Itnd kranker Mil'i/iirpersonen 
vornehmen können, falls die eigenen Lazarette belegt sind. 

DeT Entwurf geht vor allem davon aus, daß die Hauptstadt 
Kopenhagen einem Luftangriff ausgesetzt werden kann, der 80 

viele Opfel' an Kranken und Verwundeten fordern könnte. daß 
,,:h-re Unterbringung in der Stadt selbst oder deren näheren Um­
gebung unmöglich sei . Deshalb hat 71wn sich mit der Mögl'ichkeit 
veTtraut ge1lw,cht, die Veruntndeten -über weite Strecken hinweg in 
Krankenhältser der Pmvinz zu transportieren. Ferne'r ist d'ie Ve'r­
legung von ganzen Krankenhäusern aus militärischen Gründen 
in Aussicht gestellt . DaTüber hinaus sollen genaue Pläne über die 
Raumverteilll,ng zwischen dem Krankenhaltsbereitschaftsdienst, 
elen zivilen und militäTischen V erteidigungsbehörden a~tsgeaTbeitet 

wel'den . Da diese Behörden in Kriegszeiten einen großen z~tsätz­

lichen Bedarf an Räumlichkeiten Itnd Gebäuden aufweisen wel'­
den. ist es notwendig, daß schon vorhe'r genaue Pliine dal'übel' 
(tusgearbeitet u:erden, damit im Notfalle keine R-ivali/iiten ent­
stehen . Man ist dabei von dem Gesichtspunkt ausgegangen , daß 
von seiten des Kmnkenhausbereitschaftsdienstes bereits in Frie­
denszeiten unabhängig von strategischen Enviigungen Gebäude­
ko'mplexe altsgesucht wel'den, die in Kriegszeiten von dieser Be­
hörde beschlagnahmt we'rden sollen. FerneI' dÜTfen , nach den B e­
stimm1tngen des Ent~vul'fs. keine Rämnl'ichkeiten. die vom Kmn­
kenhausbereitscha,ftsdienst benutzt werden, in K riegszeiten von 
der zivilen odeT m,ilitärischen Verteidigung fü r ihre Zwecke 'Te -
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qm,n ert werden . Sie können aber i ll/ miWärischen Operations­
gebiet über Räumlichkeiten, die vom K rnnkenha~bsbereitschafts­
dienst nicht benntzt werden, frei dispon'ieren. J In r'ücklVä1-tigen 
Operationsgebiet können solche Gebäu,(le des lüankenhausbereit­
sclUtfl sdiensles auch von der zivaen 1uul miliUirischen Verleidi­
g'ltng bembtzt wenlen . Allerdings mit der Maßgabe, daß sie sofort 
gerämnlwerden , wenn es der Krankenhausbereitscha.jtsdienst ve'r­
l.angt. 

l n den nwen B estimmungen für die Zusam.menarbeit von zi ­
viler nurl militärischer Verteidigung spiegelt sich de~btlich die 
Talsllche wider, daß sich die Vorstellungen iiher die Verteidigung 
in einem zukünftigen K riege in einem Prozeß des Umdenkens 
be/inden . Von dieser N e~wrientiemng des Denkens sind auch die 
Vorstellungen über d'ie A~bfgaben des lüankenhausberei tschafts­
dienstes nl:cht unberührt geUll:eben. Vor allem ist man sich (larübel' 
im ldarm. daß in Zukunft der Krankenhausbereitschaftsdienst 
nicht von e'iner zentralen B ehörde aus gelenkt wen[en kann. A llein 
schon m!s dem Grunde, um. sich nicht der Gefahr (!USZ~bsetzen, von 
den V Pl'bl:ndunfJrn ·m.it einer zentralen L eitung a.bgeschnitten Z~b 
werden. Die L eit1t11g muß daher in der H and der lokalen Be­
hörden liefJen , und (l1:e.se müssen daher (la für sorgen . mögl',:chst 
. ,antnl'k" zu sein. 

A u.f der anderen Seite hat sich die Er kenntnis durchgesetzt, daß 
die Z erstöntngen wul die Zahl der Opfer eines zukünftifJen Krieges 
so groß sein können, daß ein refJionaler B ezirk mit der Bewälti ­
!JWlfJ der Aufgaben nicht allein fertig 
werden kann. Deshalb muß man auch 
dafür Sorge tm,gen, daß für solche Fälle 
die erforderliche H ilfe von auswäl'ts 
rnöfJlichst schnell und umfassend fJe­
leistet winl. 

Die maßfJebenden JJ1änner der däni ­
schen Gesamtverleidigung we'rden in Zu­
htnft sich vor allem der Lösung dieses 
Problems zuwenden . Sie gehen dabei von 
der Erkenntnis ans, daß eine K ette mbr 
so stark ist wie ihr schwächstes Glied. 
E s fJ'ilt daher, dieses Glied zu stärken. 

LUFT\VAFFE 

Die IlIlIerikunischc LII!twuHe demoll­
striert deli Abwurf leichter Atombomben 

Vor hbrzem zel:gle die amerikanische 
Mbftwa,ffe die Taktik, der sie sich be­
dient, wenn sie ein Z iel mit leichten 
Atombomben angl'ei fen will, während 
sie gleichzeiti fJ ver sucht, sich der Ent­
rleckunfJ des Radarnetzes beim Anfl~bfJ 

auf das Ziel zu entziehen . Die M ethode 
lViI'd " Tass bombing" genannt und be­
steht im. wesentlichen darin, daß die 
Bombe bei starker Steigung des FlufJ­
zeuges ausgeklinkt wi'rd. 

B ei der Vorf'Ühmng ~mlen vier ver­
schiedene Arten des Zielwlbrfes gezeifJt , 
die drei el'sten mit einem der modern­
sten J agdbomber, mit der F-l00 Super 
&wre, mul die vierte mitel:nem leich­
len Bomber des rl'Y1JS B -57, das ist die 
engl'ische Elect'ric Canberra, die auf L i­
zenz in den V ereinigten Staaten gebaut 
lvurde. B ei dem.A bwur f bediente man sich 
350 kg schwerer Übungsbomben mit einer 
Trotylladung nnd einem Rauchsatz , 

so daß die Bombe zu sehen war, wenn sie vom FlUfJze~bg aus­
geklinkt wurde. 

Der erste Wurf l'ichtete sich gegen eine st(tl'k vel·teidigte Tmp­
penstelll~ng in einem Hf ald. Es bestand die Absicht, die Truppen 
a.1IZlbfJrei fen, ohne rnit dem Fl~bgzeug in das ve-rtei(l1:fJte Gebiet ein­
zlul-ringen. Das Flugzeug näherte sich dem Z iel in geringer H öhe 
- es strei fte fast die Kl'onen de'r Bäume des Waldes - Ibnd 
konnte deshal.b nicht vom Radarnetz des F eindes fJcfaßt wel'den. 
5,5 1.:m. vor dem. Z iel ging es zu einer S teifJmlg von GO Grad über 
und verschwa.nd dann sofort in entgegengesetzter Richlung. Nach 
dem A bwurf flofJ die B01l1be in einem. weiten BOfJen ih1-em Ziel 
entgefJen ( Abb. 1). 

./Jer zweite Flug galt einem Ziel, das schwerer zu erkunden oder 
leichter befesl1:gt war, so daß das FlnfJzwg sl:ch dem Z'iel stärker 
nähern konnte oder mußte. El'st direkt über dem Z iel ~!I'de das 
Flugzeug nach oben fJerissen mul die Bombe IlJlbnle im Vertikal­
fl!bfJ a~bsr/eklinkt . IV ähl'end sie nach dem Ausklinken noch wuf 
eine Höhe von 2000- 3000 m. stiefJ mut dann erst ihl'em. Ziel dil'ekt 
zustl'eute, versuchte das FllbgZe?1fJ so schnell wie m.ögZ?:ch Zlb 
entkommen (Abb . 2). 

B ei dem dl'itten A n fJri ff wurde die ./Jambe nnter einem SteifJnngs­
winkel von 110 Grad abgeworfen, d . h. in einem. _-InfJenblick, in 
dem du.s FlufJzeug in die Rückenlage übergeh!. J)a.s Flugzeug über­
fl ofJ das Z iel in sehr geringer H öhe wld stiefJ dann erst steil em1Jor. 
W ährelul der Steigung w/:rd die Bom.be ausgeklinkt. Diese 

Abb. I 

Abb. 2 

Abb . 3 
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M ethode benutzt man, wenn die Gelände- und Sichtverhältnisse 
den Flugzeugjührer zwingen, das Ziel zwecks näherer Erkwulwl{} 
anzujliegen (..J bb. 3). 

Schließlich 'I1J'Urde eine Bombe von einer B-57 be-i einem 
Steigungswinkel von 45 Grad abgeworjen, mn zu zeigen, daß alteh 
leichte Bombenjlugzwge jür den ZielulUrj benl!tzt werden können . 

Die hier beschriebenen Abwurjmethoden besitzen nicht die 
'l'Te jjsicherheit wie man sie beispielsweise beim Sturzjlug erzielen 
kann. Der große Wirkltngsradius der Atombombe gleicht jedoch 
diesen Nach./eil vollk01nmen aus. 

Ilelgiell kiilldi llt lioderllisierullg seiner I,u!twllfle IIn 

Unter dem Eindruck der dmstischen militä"ischen Machtan­
wendung in Ungarn und im jl1itlle"en Oslen wird die sojortige 
Modernisiemng und Umorganisation dei' belgischen lA!jtwajje 
mul des Zivilsclm tzes energisch jor/gese/zt . Ein Entu,!!rj jii'r die 
dadltrch erjorderl-ichen mtßerordentlichen Staatshaushaltsaus­
gaben wird zur Zeit zusammengestellt. Für modenw Flugzeitge, 
deren Bewajjnung ltnd Munition , w'ltrden 1953 2036 720 000 bel­
gischeFmnken veranschlagt, die im gle-ichenJahr mit 340 000 000 
wull954 mit 255000000 in Anspruch gelwmmen 1/JUnlen . 1956 
tlllt"de dieser Etat nltr mit 1000000 Fmnken belastet, während 
nunmehr 1957 der ganze Rest Zttl' Verjügnng gestellt weTden soll. 
Allein jür die B esclwjjnng V01! Fluggerät mts Flttgzwgwerken der 
Beneluxs/aaten tllltTden in den Jahnn 1950 bis 1953 alljähdich 
etwa 150000000 ausgegeben, 1954 nltr noch 87000000 und 1955 
18000000. 1m Jahl'e 1956 erjolgten keine Anschajjungen, doch 
sind nltnmehl- jür 1957 2.J/i000000 veranschlagt. Für die Mo­
de-rn-isierung der 'l'agjagdstajjel sollen in diesem Jahre allein 
5,7 Milliarden F'-anken Zltr Verjügung gestellt werden . Für den 
Zivilschutz sollen allein jür Sclm/zanziige und Ausrüstungsgerät 
im Jahre 1957 54000000 Fmnken bereitgestellt we-rden, im Jahl-e 
]958 soll diese Summe sogaT auj72000000 erhöht werden. 

,\usriistun g der deutschen l,uUwlIHe mit klllllldischcn 
Flugzeugcn 

Die dwtsche lAtjtwajje wird mit kanadischen Flugzeitgen, ltnrl 
zwar den Typen Sabre V und V I , ausgerüstet werden. Diese Ent· 
scheidung t/JUrde getmjjen, weil ein Angebot der kanadischen R e­
gien_tng vorliegt, der deutschen Lujtwajje 75 Sabre 0 zu schenken 
mul weiljerne-r in Verhandlungen erreicht wurde, daß d-ie kana­
dische lAtjtwajje bei einem Kauj von 225 Sabre-VI-Flugzeugen 
deI' deutschen lAtjtwajje eine wei/gehelule A ltsbildungshilje ge­
währen wil'd. Die Setb-re gilt als einer der besten zur Zeit in Serien­
produktion stehenden Düsenjäger. Ihre Verwendung bei der dwt­
schen I./ltjtwa jje ist ebenjalls a.ls 'l'agjäger vorgesehen, bis mo­
dernere 'l'ypen zu,' Ver jügttng stehen, die jür die deutsche Lujt­
lI;ajje eine spezielle Eignung altjweisen . 

Die Ausbildungshilje erstreckt sich altj360 Flugzettgjührer, die 
in Kmwda eine vollstälulige Ausbildttng erhalten . Daneben wer­
den -in E-im'ichtungen dei' kmuulischen lAtjtwa.fle ttnd Industrie 
tpchn1:sche Kräjte geschult. 

Arbcitsge llld llschllit liir Itllkctcnl_cchnik c_ \ ' . Itrclllcn 

Die Schweüer Unternehmen Bührle &: 00. und Oon tHtVeS 
AG, be-ide Zürich, sind der Deulschen A rbeitsgeme-inschajt jür 
Rnketentechnik (siehe Ziv. I./ltjtsch. 1956, 256) beigetreten und 
wollen sich an den Entwicklungsnrbeiten jü,' meteorologische mut 
Versorgungsraketen ueteiligen. Damit gehören der DAF RA ins­
gesamt 13 Firmen als korporat-ive :ßfitglieder an. In den ver­
schiedenen "'luteilungen deI' A -rbeitsgemeinschajt arbeiten z. Z. 
-insgesamt 80 Fachkräjte. Vor kurzem wurde eine neue Werksteüt 
mit l1wdel"1~en Maschinen nnd Werkzeugen eingerichtet. Unter 
Lpi/nng von Obering. Bei ns en arbeitet die Gnt1Jpe "Entwicklu'l{}" 
an zahlreichen neuen Kons/ntktionen. Die GrttP1Je "Fertigung" 

wird von Ing. Ko ch geleitet, und die Grttppe "Erprobung" jührt 
un/.er Leitung von Ing. Mittl er laujelul Prüjstandsversuche 
d!!rch mul hat in den letzten Wochen die von den Herren Pog(J en­
see und Stulken entwickelte nette 'l're-ibstojjkombination 
" jlüssig-jest" untersucht . Das .Modell einer Lastrakete, das ltn/u 
L eitung von Herrn Lanykrä,· in der Werkstatt der Bremer 
Arbeitsgemeinschajt gebaut und dem Delttschen Raketen - ltnd 
Raumjahrtmttseum Zltr Verjügung gestellt worden ist, lwt bereits 
altj verschiedenen A ttSstellull{}en des .M useums in Deutschland 
ttncl auch ':-111, Ausland starke B eachtung gejltnden. 

IIl1lbllutollllllischc l)iiSCIICillstcllulI g bci Slrnhltriebwt'rkclI 

Die R egltlierung und Einstellung der 'l'l"eibstojjdüsen bei 
Strahltriebwerken auj die jeweilig giinst-igsten IV erte tlKtr bislang 
währelul eies Fluges n1tr unter großen Schwierigkeiten möglich. 
J e/zt allerdings haben amerikanische Flt!gze!tg/echniker ein Gerät 
entwickelt, durch das es dem Bordmechaniker möglich ist, von der 
F lu(Jzeugkabine altS P e-ineinstellungen an den Düsen vor­
zltnphlllen. 

B e-i dem Geriit ha?ulelt es sich grob gesagt !tm "jerngelenkte 
Schl'altbenzieher", die, von einem Elektromotor angetrieben, in 

Ingenieure überprüfen das neuartige Düseneinstellungsgerä t , 
das unter dem Motor befestigt wird und vom Bordmeehan ikel" 

v om Führerstand aus betätigt wird 

einem GeltältSe untergebracht sind, das ltntedtalb deT entsprechen­
den Düsen am Motor bejestigt ist und über Kabel gesteuert werden 
kann. Die Spitzen der Schrattbenzieher bejinden sich dabei ,:11/ 
stetigen Eingrijj mit der Schraubenkerbe. 

IV ährend bislang jür die Düseneinstellltng während des Fl!t(JPs 
zwei M echan-iker benöt-igt wurden, wovon der eine die Einstellung 
unter widrigen Umständen am Motor selbst durchjühren -Inußte. 
wobei er von dem a_nderen die genauen IV erte über Bordsprech ­
anlage erhielt , so genügt jetzt nttr noch ein fff echaniker, der ehe 
Kontrolluhren abliest ltnd auj Grund der ermittelten IV erle die 
D'üseneinstellttng über das Kontrollgerät vornimmt. 

BAULICHER LUFTSCHUTZ 

l,uHschutzbullkcr IIls .'lIrkplll tz in KOllcllhllgcn 

Ein bekannter dän-ischer A -rchitekt, unter dessen R egie bereits 
mehrere J./ltjtsclmtzbunker in Aarhus (J ütlalUl) errichtet !/JUrden. 
ist zltr Zeit mit der AltSa-rbeitltng eines P lanes beschäjtigt, nach 
dem ein großer nnteril"discher Parkplatz nnter einem der ve7'kehrs­
reichsten Punkte Kopenhagens, ltn /er dem " K07l{}enS Nytorv", 
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Plltstehm wird. Der I'arkplrztz soll 8U angelegt werden , daß Pr iln 
Falle eines Krieges als Lltltsch1d zrau,m IJP1!?dzl werden kann . 
(i/Jer d'ie nühere A?tsgpslallnng landen bere,:ls Verhandlnngen ?nil 
dPr (Tn 'iversilät K openlwgen stall , die so weil gediehen sind. daß 
mit dem Bau in K ü rze begonnen werden kann. 

Das P'I"Ojekt sieht die Errichhtl1g eines Hrmlllr's fÜ1' lGO Autus 
wr. R e'i Verwend'u,l1g der A II/age a/s S rlm tzrawn können hier 
]000 M enschen 1tnterkoln'ln€'n. 

DeI' Bunker hat (l-ie Form. e,:ner wn den zentralen 1'eil - diesPr 
'Jle,ibt in se'iner jelzigen Form. erhalten - des Plcttzes führenden 
E ll'ipse . An (he Garnge schließt s ich eine l'ankstation an . eine 
eigene R eprtmtu1"1verkstall soll jer/()ch n icht geban t werden. 

Mitteilung des Deutsmen Roten Kreuzes 
'\rbcilstagllng der Hit K- StrahlclIschntziirztc 

Der Arbeitsgemeinschaft gehören junge R.öntgenologen a n, 
die in mchrmonatigen Lehrgängen a n verschiedenen Universi­
täts instituten teilgenommen haben. Im Mittelpunkt der Lehr­
gänge stand die Handhabung und Anwendung von H.adio· 
isotopen. Der größte Teil dieser Ärzte, denen vom Deutschen 
H.oten Kreuz ein Stipendium vermi ttelt wurde, erhielt seine 
Ansbild ung am ltadiologischen Instit ut der U niversität Frei­
burgjßrsg. 

In einer internen Arbeitsbesprechullg a m 28. November 
sta nden wissenschaftliche lk ferate zu don einschlägigen Pro­
blemen im l\1ittclpunkt . Referenten waren ausschließlich Mit­
g lieder der Arbeitsgemeinschaft selbst. 

In den beiden fo lgenden 'l'ngen ka rn en führende \Vissen­
schaf t ier zu Wor t . Das H auptthema der R.efemte stellten die 
heute besonders wichtigen Prob leme der Strah lengenetik dar. 

Die besondere Bedeutung der Arbeitstagung ergab sich aus 
drr Anwesenh eit des Bundesministers für Atomfragen , Profes­
sor Dr. Balke, der in seiner Begrüßungsansprache die bisher 
vom DRK a.uf diesen Gebieten geleistr te Arbeit würdigte und 
HiT die Zukunft a uch srine weitere Förderung in Aussicht 
stell te . Dem Minister dankte der Bundesarzt des DRK, Profes­
sor Dr. Frhr. v. R edwilz. für seine Teilnahm e und das gezeigte 
Interesse a n den Arbeiten des Deutschen Hoten Kreuzes. Die 
Verbund enheit fü hrender \\"issenschaftler und anderer hoher 
Persönl ichkeiten mit der Arbeit des DRK war ebenfalls ein 
An liegen. das Professor v. R edtcitz gegenü b('r den Tagungs. 
teilnehmern zum AusdTu ek brachte. 

Als Beauftragt.er des Bllndesinllellmini st('riums sprach 
Ministeria lmt v. })reising über di r vom Deutschen Roten Kreuz 
bisher g(·I(' istete P ionierarbeit lind stell te ihren W(' rt für dr n 
Gesamtkomplex des Schutzes der Zivilbevölkerung hera us. 

Im Mitte lpunkt dcr Ausführun gen von Dr. S tmim er vom 
B lindesatomministprium stand die Erkenntnis über die Ge­
fahren , die mit der Entwicklung und Nutzung der Atomkraft 
auf industrieller Grundlage verbunden sind. Dieser E ntwick­
lu ng und N utzung der Atomkraft müsscn gleichberechtigt dip 
Vorkehrungen für wirkungsvolle Schutzma ßnahmcn neben­
hergehen. 

Der Arbeitstagung wohnten u. a . Abgeordnete des Bundes­
t ages sowie Ver tret er mehrerer Bundes- und Länderministerien 
und anderer hoher Behörden, beka nnte \Viss('nschaftl er und 
Bea.uftragte verschiedener Organisation('n hr i. 

SC H R I FTTVM 
Strahll'lldosis IIlId Strllhlcllwirkllll/.: (Tafeln und Erläuterungen , 

Unterlagen für den Strahlenschutz). Von B. Rajewsky. 
U nter Mitarbeit von K. Aurand, O. Hn.g, H. M ergler, 
H. MUlh , H. Pcntly, A. Schmub, E . Six und I. Woll. 
Max-Planck-Institut ffu Biophysik, ]i'rankfurtjl\L 2. ver­
besserte und vermehrte Auflage, 1956. XVL, 486 Seit en , 
8°, abwasch barer Plastikeinband, 36,- DM. Georg 
Thieme Verlag, Stuttgar t. 

Wi e ein Da mokl esschwert schwebt heute das Atom über der 
von Furcht gequält en Menschheit . Die Möglichkeit der radio­
aktiven Verseuchung weiter Gebiete des Erdballs scheint in 
den Bereich d er Möglichkeiten gerückt zu sein . Presse und 
Rundfunk überschlagen sich förmlich in der Schild erung der 
uns droh enden Gefa hren, sei es in Form von Stra hlenschäd en , 
di e uns langsam dah insiechen und ein es qllalvoll en Tod es 
sterben lassen , sei es in Form von Erbschäden, die sich negativ 
auf unsere ~achkommen a uswirken werden. Auch an \Vissen· 
schaft lern fehl t es nicht - es seien nur Na men wie Noel 
.Mar t in und Ein st e'in genannt - , di e warnend ihre Stimme 
gegen den verantwort ungslosen Umgang mi t Strahl en erhoben 
haben. Sie, die d ie Krä fte des Atoms en tfesselten, sehen heute 
ein , daß unser \rissen um sie noch recht lückenhaft ist .. Vor­
läufig, so erkenn en sie, müssen sie sich da mi t begnügen , Mate­
ria l zu samm eln un d zu sichten, um a llf diese \ Veise einen mög­
lichst vollständigen Überblick der biologischen Schäden zu 
er/ta I ten. 

Das vorliegend c Buch von dem bekann ten Frankfurter 
Biophysiker ß. llaj ews k y, das jetz t in zweiter Aufjage er ­
scheint - die erste war kurz nach ihrcm E rscheinen vergriffen 
- , dient in erster Linie d iesem Zweck. Außer einer leicht ver­
ständ lichen E inführung in den P roblemkreis der Stmhl enbiolo­
g: ie ent häl t das Werk eine Fü lle von Tabellen , die uns in einzig­
ar t iger "'eise einen Ü berblick über das gesamte Gebiet d er 
Strahlenbiologie (Strah lenwirkung, Do. en , H öchstdoselI. Wir­
kungen von Stra hl en a uf das Blu tbi ld , Krebsentstehung, Daten 
über den .. Standard menschen" u . a .) vermi t t eln. 

Für d en Luftschutz von besonderer Bedentung sind die Dar­
stellung der Strahl enbelastung nach Atom- und \Vasserstoff ­
hombenexplosionen und die Projektion d er Wirkung einer 
'vVasserstoffbomb e mi t d em Nullpunkt Fra nkfurt/M. N icht 
mind er eindru cksvoll ist das Literaturverzeichnis - vielleicht 
sogar d er wichtig:ste Teil d es Werkes - , das auf IIngefä hr 
200 Seiten iiber 7000 Li teratllrhinweise enthä lt. 

Das Blich ste ll t a uf diese Weise ein wi chtiges Kachschlagr­
werk für a lle diejenig:en dar , die auf irgend eine Weise mit dem 
Themenkreis der St.rahl enbiologie in Berührun g kommen. 

U. Schützsack 

.\t,oml"lIIIClIskador (Atomwaffenschäden). Von Carl·Jo/mn 
ClemedsDn und Arne ;,velson. 160 Seiten mi t zahlreichen 
Tafeln und Abb ild ungen. Almquist und \\' iksell , Stock­
holm . Schwedenkronen 12.50 (et.wa 9,- DM). 

Zwei Ärzte des Forschungsinstit uts des schwedischen \ 'Vehr­
stabcs beschäftigen sich seit J ahren a usschließlich m it der 
Frage, welche Schäd en durch Atomwaffen d er Mensch in 
einem zukünftigen Kri ege zu erwarten hat. Neben selbständiger 
Forschungsarbeit müssen sie di e sich zu Bergen türm end e täg­
lich eing:ehend e L iteratur bew~,.l tigen und dabei di e Spreu vom 
\reizen trennen. Diese beid pn Arzte haben jetzt die zusätzliche 
Arbeit übernomm en , ein Büchlein über Atomschäden heraus­
zllg:eben. das nicht für den Fachma nn be. timm t ist, sond ern 
für den Laien , hier wieder besonders für diejenigen, die a ls 
Instruk t.Öre im Luftschutz tät,ig sind . Bei Inangriffnahm e rl er 
Arbeit mußten sich die Verfa sser einen \Veg zwischen d er 
leichtverständlichen a ber nichtssa,gend en Szylla und d er etwas 
t rockeneren dabei aber das Interesse lähm enden Chary bdis 
bahnen . Man muß zugeben , da ß sie dieses Problem a uf elegan te 
Weise gelöst haben , indem sie d ie Definitionen für die Fach­
a usdrücke in ein em besond eren Abschnitt gesamm elt ha ben . 
Dadurch werd en sie d er Schwierigkeit ent hoben , im Text. 
laufend neue Definit ionen zu geben - die sie überdies ständig 
wiederholf'n müßten , da man nicht vom Leser erwarten kann , 
dnß er sie nach einmaligem Überfliegen verstanden hat - , und 
außerd em empfindet der Leser jeden Hinweis auf d ie Sprache 
des Fachmann es als eine Art Offenbarung, und er setzt mit 
di eser Stimulans das Studium d er Lektüre, üben:eugt, daß er 
sein Wissen erweitert hat, fort. 

Großer \\"er t ist a ußerd em auf die typographische Gestaltung: 
dps Werkes gelegt word en. Man stellt befri ed igt fest, daß ma,n 
bei der Auf teilung der einzeln en Kapitel , bei der Festlegung 
d es Reih enabstandes lind der Randbreite, bei der Auswah l der 
BlIchstabentypen und bei dem Umbruch der Tabellen und 
Abbi ldungen von dem Streben beseelt wal', das Materia l so 
übersicht lich wie mög lich zu gestalten. Das Ruch ist a lso nicht 
11m leieht leserJich, sond ern man kann auch ohne große Müh e zu 
einer bestimm k n Frage vorstoßen, die ein en gerade beschäfti gt. 
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Auf den Inha lt des Buches sei hicr nur in Stichwörtern 
eingegangen: Nach einem a llgemeinen Ü berblick über d ie 
"Virkungen der Atomwaffen und die quantitativen personell en 
Verluste - in den Tabellen werd en die Versuche verschiede­
ner Fachleute zur Berechnung der Atomschäden wicdcrgegeben 
- wenden sich d ie Verfasser den mechanischen und Brand­
schäden zu_ Diese werden jedoch nur kurz behand elt, da ihre 
Pathophysiologie sich nur in geringen Graden von den Schäden 
unterscheidet, d ie durch " konvent ionelle Bomben" verursacht 
werden_ Wesentlich gründlicher bcfaßt sich der Verfasser mit den 
radiologischen Schäd en_ Dem Leser wird über das Krankh eits­
bi ld der Strahlenschäden in den verschiedensten Organen des 
Körpers berichtet, über chronische Schäden und genetische 
Strahlenschädcn. Es folgt ein K apitel über Prophylaxe, dann 
Abschni tte über die rad ioaktive Vergiftung nach Atomangrif­
fen und die Methoden, die rad ioaktive Belastung zu messen. 
Abschli eßend wird auf die Organisation des Sanitätsd ienstes 
im Atomkrieg eingegangen. 

Das Buch wird wohl - a llein schon wegen d er Sprach­
schwierigkeiten - keine große Verbreitung in Deutschland 
find en. Wenn jedoch irgend einer auf den Gedanken verfallen 
sollte, ein ähnliches Buch für das deutsche Luftschu tzpublikull1 
zu schreiben, so könnte er hier viele wertvolle Anregungen 
erhalten. U. Schützsack 

Zeitsdniftenübersidlt 
Illert (The Offic inl Oq.(nn of lhe Civil Defen se Assoeialions of G reat 

llrita in, lhe Commonwealth and Empire) N umme r 37, Septembe r 
lU5G. - Uas eng lische Zivilvc rtc idig ullJ:(s korps wird s ieben J a hre a ll ; 
- De r e n f.( lisehe li- Bomhen - Film; - T e ilna hme d es 1I0yal Obse rver 
Corps a n Kurse n übe r radioa l<live n N ied e rschlag; - Be ric ht übe r 
die Jahrcs tn g l1n g de r e nglische n Zivilvcrte idigtln ~sorrizie re; - D ie 
ZlI Sa nltllCnnrhc it zwischen I-leer lind Zivilve rte idig ung in E nglund 
is t ~llt. 

, froll '< (O r f.(an d e r Zh' il verte idigun g d er Inse l 1\la ll a) Va l 11 No. 1, 
OclolJcr-Dccclllhc r l n5ß. J. V. Ahcln: Zivilvc rle idi glln ~süb\ln ~cn a uf 
d e r Inse l ~I a lta: 11. E . A. Ca llaby: Das Ü hungsgelünde de r Zi\'ih'e r­
Ic idi gung uH f de r In sc l Malt a; .lohn Ilodso ll : A ufga ben de r F ührungs· 
:4 re mie n d e r Zi v ilvc rteidi gung . 

C ivi l lJe{ender (A lll e rikanisch e Zeitschrift für Zivilve rte idig un f.() 
.filii I ~.r)t;. Vo l. 1. 1'0. 12 . - \Viederga hc e in es Br iefs Eiscnhowcrs 
an d CIl Chcf de r a lllc rilulI l isc hen Zivilvcrtc id i ~lIn g Va l P c tc rson ; -
Sonde rbe ric h t übe r die nnlCril<a nischc Operation "Rcdwin ~H illl 
Bikini-At o ll am 2 1. J\ lai 1!15 li: 1. D ie Fahrt zu d c n Marsh a ll­
In se ln ; 2. Abhüngig l,c it des Versuchs von mc teorologischen Bcdin­
~l1n gen; :"L Abwllrf d CI' 1-[·JJolnbe '.,Ghc rokcc" aus c in ern B-52-Bo l1l­
hc r ; 'I. Folgerun gc n a us der Opcra tion ,.Chc rol,cc"; - Stündi/1:e 
\Vachsarnkeit is t di e f.'orderun g nn di e a ll lC rilulnischc Zivil vcrt.cicl i­
~lIn g ; V. Couc h : Zusa l1l1l1c na rbe it zwisc he n dCIl c in ze lnc n Indll s tric­
w erlie n au f d e m Gebie te d es Indus tri e luftsch\lt zes in H a rri son ; 
~ . . J.: NCtl c A usrüstungsgcgcnstHndc für dic Zi v ilve rt.e id igung ; -
Neue Zivilvc rtc idi g tJll gs litc ral.lll' - Nell c Fihnc; Zivilvc rtc idi gungs · 
na c hric hte n a u s d eli e inze lne n NATO-S taaten. 

Ci/Ji l De{ender (Ze itschrift für die a m e ril<:l nische Zivilve rte idigung) 
Vol.:.!. No. 1, AlI~lI s t 1956 . Dicse N lllnlllc r e nthült cin cn Sond e r­
he richt robe r d ie fe rn ge lenl<ten Gesch osse lind die s ic h a lls ihne n 
e rge bende n Folgen für die Verte irli l(un l-( der US A, e r trü g t den Titel : 
Fe rnf.(elenkte Gesch osse lind die ZIII<lIl1f1: Ame ril<as; .Jea nl1 e lte F. 
Hnyncr: \Vc lchc 111 c nsch lic hcn Fragen tau chen bc i de r EvalnIic l'un g 
nur ? - Der Plan zu übc rlcbe n de r anlc riknnischc n Zivih"c rtc idi gun g; 
- Die \ \fochc de r a lllc rikanischcn Zi\"il vcrtc idi ~lIn g \" OIn B. bis 
15. Septemhe r HJ5li; - Neu e Zi vil ve rteidi l-( llll gsfil me; - Lehrer vo n 
IHinois le rn el1. wi e Illa n s ic h gcftcn Radioa ktivilüt schützt . 

Oe V icrde Ma chl (Ze itschr if t fi'lr die Zivilve rte idi glln ~ der !'i ied e .·­
la nde) , 5 . ,J a hrf.(an~ . Ok t obe r HJCili, N I' . 10. Ifarlland : Erinn en.n ~en 
a n dic Eva lHlic rtlli g von Arn hc im il11 zwe ite n \"cll. kri ('~; .J. P .. Jong­
kccs : Die Ausbildllng dcs Vc rhindllll gs personal s ei e r Zivilve rt.c idi gul1 M 
in dClll Zh· i1\"crtc idi ~lIn p;sgcb i e l de n Ilaag; E. Medc nbach : Dic I\uf­
gabe des Mcld e rs in d Clll o rganisc hcn Ve rband dc r Zi\"ilvc rle idiglln g-~ 
Geld c r: Nct1 <' Llift schlit zan lagc ll in dCln Zivil vcrlc itligungsgcbic t 
.. Vc lscn-Bc"c n vijk"; NO llwc ns: D er l(ongrc B dcr Soc icly or In­
dll st ri a l Ci\' iI I )e fence Offi ce rs in Sca rhoro ll ~h; Indus l ri eillftsch lltz­
nblln~ de r N . V. ßrinkc rs :\Iarg:ar inc fabr il, in Zoc lc rm cc r; :\111L­
lie he ~Iille ih.n f.(e ll. 

.\1 / \ T O C i" i/ Ik {en re I1l1l1rlill (Zivilve rt e idigun gsn achricht e n d e r 
\:ATO), Vo l. 3 , No.~ , Au gust .\ %1\. - Das Zivilverte id ig lln gsbllllf.(et 
I"ana<las irn .Ja hre Hl56 /57; - lnte rkonlill cnta le Gesch osse, e ine 
(; c fahr in 15 .Ja hre n ; - Die Opc rati on ,.A le rt" d e r al11c rikan ischc n 
Zivilve rte idi gung \'oln 20. bis 2H. Juli "1 9;,U; - Ncucs anle rikanischcs 
Stn,h lc nnlcßßcrüt; - \Vic re inig t Ina l1 fri sche ~ahrllng von rad io­
aklh'clll N iedc rschlag ; - Trn~bn rc f.'c ld laboralorie ll gcsla l.t.cn 
schne ll c Untc rsuc hun g: dcs \Vassc l"s; - Sa lzwasscr zur Vcrhindcrlln ~ 
"o n Schocl,s nach Ve rbrc nnungcn; - Ncue fra nzös ische Fcue rschutz­
f.(c rüte werd e lI Ver tre te rn d e r NATO ~ezeil-(t; - Bericht übe r das 
la ldisehe A usbildun gszcnLrulll de r c nglischcn Fcue rwchr in Ite igatl' j 
Su rrcy . 

Or ienlcrill (J {m C iv il{orsvarssl !Ire/sen ( ~Iitte illln ~en d es zentra le n 
dünische n Ziv ilverteid igu nl(sa mtes), I-left 9, 13 . Oktobe r 1956. -
Bchandltlng lind Pfl ege vo n Vc rwundc tc n in c ine r Katastrophe n­
si tlla tion. (Ocr B eric h t c nthä lt e ine alls führli c he Stelllln ~n ahme d es 
zc ntralc n dünische n Gcs llndh c ils::untcs lind des zentralen dä nische n 
Zi vil vertcidigungsatl1 lcs zu Fragen de r zukünftigen Orga nisa tion dcs 
Sa n ilii tsd ie n st es.) 

Prola I' ( Ze itsch r ift fii.· d e n Zh'ilsc hlltz d e r Schwe iz) , 9 / 10 . 22. Jahr­
~a ng . Septe rn ber/O kto he r 1 !J56. H. Albolll : D er Zivilschutz is t vo r­
drin~li ch; H. Alboll. : Der Allsbau d es Zivil schlItzes in d e r Oe lltsc he n 
Uundes re publik; J ea n Müller: Zum Proble m d e r radioal<live n Spiit­
wirl{lIn~; lIorber: E rprobung des "Mysterc-I)üsenjügc rs in d c r 
Schwe iz ; - Entw ic ldul1;4s tc nd c nzcn t1cr s tra tegisc hen Llirtkri c~s· 
luilte!; Eichc nbcrg-c r: A ußc rdie ns tlic hes Trcffen dcr schwc ize rische n 
Luflschlltzoffizie re in llie l ; - "ac hliteratur und Fnc hze itschrifl e n . 

Prulecli oll C iuile (Ze itschrift fiir d ie Zivilve rteidigun g F rankre ich s i, 
No.211, Sept e mbc r l \i5ß . - P rüs id ent E isenh ow e r und die Zh' il ­
verl.cid igung; I-Iodsoll : " Erwügungc n übc r die Zivilvc rtc idi glln ~ (aus 
d e r NATO-Sitzung n m 25. F ebruar 1 \i56) : - D ie französ ische Zivil\'e r­
teidigung ze ig t Ve rtre tc rn d c r NATO nc ucs ~Iate ria l zur I:c uc r­
hc l,ä lnphln g:; Lalnbry: Ausste llungen d e r fra nzösischcn Zi vil"e rte i­
digung; - D e r Sch utz d e r Arbeite r in d e n Atom fabri ke n . - Die 
naliona le Siche rh e itswoche HJ5ß; M. n e ine: U nsiclr e rh e it ul;d H off­
nung bc il11 Ausbruc h dcs Atolnzeitaltc rs ; Trimallc : Hc llun u v on 
fünf e in geschlosscnen Arbe ite rn; - Beri ch t übe r e in e Silzillfg der 
rranzös ischc n Zi v ilvc rte idigung; Laurent : Ze rs törung c in c r Schulc 
durch Fellc r; - Bcri chte übcr vc rschicd cne FCll e rkalns trophc n in 
Frankreich ; - D ie A tomn e urose fo rd ert vi ele Millione n Opfe r. 

1'10.29, Ol< t ob er-No \'embe r 1 !J56. - D ie Su ezkrise lind die Zi\'ilve r­
lc i d i ~lln g; Ho(tsoll : Das Oberlcbe n de r B cvölkerung : F lorcnt Bonn : 
Med izinische Gcsichtspunl<te d er Zivilve rteidif.(un ~; Philippe H e in e: 
Die e uropäisch e Atom indus trie; - Die Vere ini l-( t e n Staaten unel 
Engla nd I<ennen die Gefahren, die das Atomzeita lte r h c raufbescL.wo­
re n ha t ; Ge na ud: Pa th ologie d es F eu e rsturms; - D ie Siche rh e it ", .f 
den Straßen, e in wic hliges Proble m d e r Zivilve rte idil(llllg; - 16 Il­
Bornbcll ~enügcn , tun Franluc ic h zu v e rnichtc n ; - E in Bcric ht übe r 
die \Va ldbrä n cle a n d e r Mitlelmee rl<üste; - Das Zivi lve rte idig ungs­
I,orps dcs Verc inig ten J(ü ni~rc i ch s; - Die ){a t.astrophe von Cali in 
K olumbie n; - Die Katastrophe von ~!arc ine lle; - G roßbrand in 
:\[nnhaltu Jl in de n USA ; - Nachrichtcn a ll S dCIl cinzc ln (' 11 Prov inze Il. 

literatur hinweise 
Po:liz e i i.n Einsatz wührend ei es Kri e~es ( IU :10 /'15) 

in Hhc inl a nd - \ Vestfa l e n (U rnfa n~ e twa I ·a Seite n .nit .\b­
bildungen und fa rbigc ll1 U tTl schlag) , VO ll Gc ne rall cutnant d e r Ord­
Illlll :.(s po lizei a. D . Dr. B. H . La nken a u . 

1111 Vc rl a~ H . ~1. Hauschild, BrClTIC n. c rschc in t dClnnächst pine 
Broschiire iibe r den E insa tz d e r Polizei wühre nd ei es zweite n \Ve lt­
l{f i c~cs von d e in frühe rcn Befehl shabe r d e r Ordnun g:spo lizci im ,"Ve I1l·· 
kre is VI (H he inla nrl-'Nes lfal e n), Genera lle utnant d e r Ordn nn f.(s ­
polize i a. O. Or. La nl<enau. 

In diescr Uroschürc find en di c vie lsciti ge n A ufgabc n d c r P olizei 
wührc nd dcs I(rie~cs ihre \.yfl rd iglln~. Der Vc rfasser lind seine Mit­
arbe itc r schildc rn a ll s c igcnc ill E rle ben d e n umfang rc ic hen po lize i­
li ch e n E insa tz . 

In c in e lll a usführlic he n Abschnitt w c rd e n di c während des zwe ite n 
\Vc llkri cgcs inl Luftschutz gCllItl ch tcn "Erfahrung:c n lind d c r a llf· 
op ferun~s voll e E insa tz d e r Schlltzpolizc i und Genda rme rie . d c r Lufl­
schutzpolize i. de r Bcrufs- und Frciwillige n Fcuerwchrc n ~ der .\ngc­
höri ge n d es lle llt sc he n Holen KrclIzes, d e r T echni sc hen No lhilfe lind 
eies He ic hs luftschtllzbundcs a llf~czc i g t. D ie vü lli~ uil zureichc nd en 
LlIrtschu lzvorbcrcilullgcn fCtr die d eutsche ß cvü IlH'rlin g- wprd c lI 
e be nso e rwühnt wie di e AlIsw irlHln gen d c r LuftangrHfe a uf die In ­
dustrie im Hhe inisch- \ Ves tfülisch en Indus triegebie t. 

Me hr als 30 Liind e r bauen ode r plan e n R ea kt orcn 
Hca l, torbau ist bcre it s c in ncues \ Virt schn ftsgcbic t. dessen \ ' 0 1" ­

h ahen in a lle r 'We lt sc hon he llte in di e Millia rd en von DM geh eIl . 
Obc r 100 Forschun :.{s rea ktoren wc rden in :lU Lii ndc rn gc plnnt. 3X YOI1 
ihn e n sind in 15 Lii nde rn zur Zeil be re its iln Ba u. :12 Staaten w o Il eIl 
klc in e re orter g rößerc Atomkraflwerke e rrichl.e n , lind zwar in sgesa ml 
ll1 chr als 150 . In scchs Lündc ro wird an dcr Errichtun g- yon 27 I.e i­
stung-sn'u ldure ll ode r Proloty pc n gea rbe ite t. Dicsc ZIlII1 Te il übc r­
rasc hcnd cn Aufschlüsse e r~ibt dic Ü be rsic h t übe l' R culdo rproj c kt c. 
welch e di e Zeitsc hrift "Die Ato mwirtscha ft" in ihre lll September­
unrl Oktnberheft I !J;;tie rstma ls in diese r Form bringt. (Ve rlaf.( Ila nd e is­
blatt G mhll., Düsse ld o rf, Pressehaus. E inze lheft D~ I '1,- .) 

Dic anle ril<u nischc Zivilve rtc idi g lin gszc itschrift. ,C i v i I 0 c f c tl d c r" 
ha t vo r !<urZCltl e in e Sonde rnUnlll1e r he rausgegeben. dic s ic h aus­
schließlich mit Frage n des Indus trie lufl schutzes in d e n USA b efallt.. 
Zur Ges l a ltlln ~ d c r Allsga b e habe n führc nde E xpe rte n d e r USA auf 
dein Gcbietc d cs Jndu str ic lllrt schu t7cs Init be igc l.ragc n . In cineJ1 1 
Vo rwo rt wird b t'lo nt, d aß es das e rs t e ~Ia l sei, daß e ine dera rti~e 
Analyse vorgenollllll c n wurdc, und da ß j s ie , ·on g roBc lll Nutze n 
s('i, sowohl fnr di e Ve l'e ini~tcn Sl.aatc n nls a uc h die and c rc n Lö"in ckr, 
die d e r NATO- Gemeinsc ha ft an~ehöre n. 

Gerald n. Ga liach er : Die a m eril<anische Indus trie nnd die Zi\'iI­
\'er te idigun~: ~I a rsha l K. \ Voorl : Die Indus trie als Zie lobje l<t: V irf.( iI 
1. Go uch : Das Indus trieluftschutzprogramm der USA: T. I" . Pasrna: 
Anal yse der Ve rwundbarkeit von In rlustrieanlaf.(en ; \V. LI . Llamsay: 
Aufbau lInft Org-a nisn tion des Se lbs tsc hutzcs in fndus l ricw e l'kc l1 ; 
\V. Y. I lumphreys : Oie U nfa lhne ldes te ll e n, wic htige Punkte d e r In ­
duslric; Thorllas Ca lla n: Evakuierung vo n Indlls tl'i cwe rlw n; C. F . 
P e tzingc l' : Ocr Schutzra Ulllbuu in Jodll s l.ri ea nlu~cn ; \V. L. Sc lb~' : 
Schutz leb e nswic hlif.(er Dokume nte und A kte n ; Vincent \V. \Vitkus : 
Arbe ite n zur Wied era ufnahme d e r Produl<lion n ach Lufta n griffe n : 
POll l I-Iunscn: \Vic \'c rhindcrc ich Spio nage lind Saho l.a ge in dcr 
Industrie ; W. J. Shcch y: I~oordinierun~ d c r tUtfc d c l' \'c rschicdt'nc ll 
Indlls triewerke nach Luftang riffen; \V. M. Stocl<c l' : Dezentra lis ie­
rung d c r Produktion: H . E . \Vil son: Industric , -e rlugc l'ung a ls Glied 
d e r Industrieluflsclll.tzpla nun g : E . P. \Voodwa rtl : Ocr Indus trie lu f l ­
schutzplun a ls Glied von Zivilve rtc idi gungsflbungcn; \V. p , I inl­
s tead : D ie Indllst l'ielnftschutzp lün e d e r e inze lne n Stiidte; L. Ilu nt: 
Vorschlüge zur GI' i'rndlln f( und zum Aufba u e ines Industl'ieh.ftsc lll.t z­
I<omitees in den e inze lne n Stüdte n; D. F e r mri : \Ve lc hc Hilfe ka nn 
dic Industric bci d Cln Aufbau der a ll gcrlle inc n Zivilyc rl e idiglltl ~ lc i­
stcn; T. J. f\ice : ZUSalllll1Cnarbcit zwischen d e n grolkn amc rika ni­
sehe n Ve rbiinden und d e r Zi\' il\'e rte idigung; S . A . Anthon~' : \Ve lc h e 
Maßnahme n wc rd cn lind s ind bc re its von mllcrilülnischc l1 Unte r­
nChll1e n gc tro ffcn w orden, um c in cln H-UOTnbennng:riff begeg:ncn zu 
könnc n '1 H. \Vcavcr: \VeJchc l ~ ltl' sC nlÜ SSC Il Angehi)l'i~e dcs Jlldu ­
s trie h.flschutzes abso lv ie r en : H . Hjortsber~: !Jas Indus tl'i eyel'teidi­
glln~spl'ognll1lnl d cs a lne rih:anischc n Vcrtc idigungsmin is l.eriunl s; 
\V. Haines: Vc rlc idi ~llng:splunllng: des a lllc l'ilG.lni sche ll Ilandclsillini­
s tc rhlt11S; A . P . Scoll: Das pass ivc Vc rlc idi gungsprogra nlln dc r 
amel'ilHlnischcn ~ [nrin c; H. \Varzyn : Unfu l! vcrhütllng durch v or­
ze it i ~e P la nung-; 1(. G. I [owurd : In d ustrir iliftschllt.zplünc in unde re n 
Staa te n; V. C. Schrocd e r : Lite ratur übe r d e n Illdlls trie lufl schlllz; 
~1. S . A rons tarn: Indll stri eluftsclll.tznusst e llull f(cll d e r ['CDA : N. 1\. 
l'lIre ll : Lohnt es s ic h für e in U nte rn ehme n , s ich auf e ine n H-l3ombc n ­
angriff vorzube rc it t'n ? 


